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Siebzigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs-Verlag. 


Wenn nicht von vornherein die irrige Anſicht obgewaltet hätte, 
die Veröffentlichung des Tagebuchs habe den Zwecken des Unfriedens 
und Umſturzes dienen ſollen, wäre wohl die Einleitung einer ſtraf⸗ 
rechtlichen Verfolgung kaum erfolgt. Das Tagebuch iſt echt, es rührt 
aus der Feder des Kaiſers Friedrich her, und ſeine Veröffentlichung 
hat nur den Zweck gehabt, das deutſche Volk mit dem freien Blick 
und dem edlen Sinn, den ſein unvergeßlicher Kaiſer gehabt, bekannt 
zu machen. Dieſer Zweck iſt erreicht und wir ſehen uns vergeblich 
danach um, welcher Nachtheil aus dieſer Veröffentlichung erwachſen 
fein ſollte. Daß fie in böfer Abſicht erfolgt wäre, verneint der Beſchluß 
des Reichsgerichts ausdrücklich. 

Unſerer Meinung nach muß das Schickſal, welches dem Herrn 
Geffcken erwachſen iſt, allgemein bedauert werden, wie jeder Fehlgriff, 
zu welchem die Rechtspflege verleitet wird. Wenn anſtatt deſſen Ver⸗ 
ſuche gemacht werden, ein übles Licht auf dieſen Mann zu werfen, 
und die Leiden, welche er ertragen hat, als ſelbſtverſchuldet hinzu⸗ 
ſtellen, fo erſcheint uns das als ein erſchreckender Verfall des Rechts- 


gefühls. 


Der Verfall des Nechtsbewußtſeins. 

Die Zeit der Landrathskammer gilt als ein Höhepunkt der Reaction, 
wie er menſchlichem Ermeſſen nach nie wiederkehren könne. Aber 
ſelbſt in jenen trüben Zeiten haben die Anhänger der Stahl und 
Gerlach, der Peters und Lindenberg ſich über die Grundlagen des 
Rechtsſtaats und über den Schutz der perſönlichen Freiheit niemals 
in der eyniſchen Weiſe geäußert, die jetzt in manchen Cartellblättern 
aus Anlaß des Proceſſes Geffcken hervortritt. 

Nicht mehr in ſchüchternen Andeutungen, ſondern in unverblümter 
Klarheit begegnen wir tauſendfach der Wendung, Herr Geffcken möge 
ſich die ſchwere und langwierige Unterſuchungshaft, die er erlitten, zur 
verdienten, übrigens ſehr „gelinden Strafe“ anrechnen. Soll damit 
nur geſagt ſein, daß diejenigen, die ſo ſprechen, Herrn Geffcken haſſen 
und ihm darum das veid, welches ihm widerfahren, gönnen, nun, 
ſo iſt das ein Selbſtzeugniß über die Geſinnung und Denkweiſe, mit 
dem wir uns nicht weiter befaſſen wollen. Aber es ſteckt mehr da⸗ 
hinter, es ſteckt der Gedanke dahinter, daß es Mittel geben muß, um 
diejenigen, die ſich von einem Zuſammenſtoß mit dem Strafgeſetzbuch 
fern gehalten und doch das Mißfallen irgend einer Autorität oder 
auch irgend einer Majorität auf ſich geladen haben, in irgend einer 
Weiſe zu züchtigen, und hierbei biete fih das Mittel der Unterſuchungs⸗ 
haft dar, die allerdings in ihren Wirkungen auf den davon Betroffenen 
einer Strafe ſehr ähnlich ſieht. 

Damit wird ein Grundſatz verläugnet, von dem wir eigentlich ge⸗ 
glaubt hatten, er ſei in civiliſirten Staaten zum Gemeingut geworden. 
Nulla poena sine lege: keine Strafe ohne ein Strafgeſetz. Darüber, 
ob Jemand als ein Verbrecher zu behandeln ſei, ſoll der ſtarre Buch⸗ 
ſtabe des Geſetzes entſcheiden und nicht das biegſame Ermeſſen des 
Richters, geſchweige einer Verwaltungsbehörde. Es mag ſein, daß 
es Handlungen giebt, die, mit dem moraliſchen Maße gemeſſen, eben 
ſo verwerflich ſind, wie ein Verbrechen. Dieſe mag man vor den 
Richterſtuhl der Moral verweiſen, die doch auch nicht aller Mittel 
ermangelt, zu ſühnen und zu rächen. Vor dem geſchriebenen Recht, 
vor der richterlichen Strafgewalt aber ift der, der gegen keinen Buch⸗ 
cot po Geſetzes verſtoßen hat, ein Unſchuldiger. Nicht die Leiden⸗ 
ſchaft ſoll darüber urtheilen, ob eine Handlung als ein Vergehen zu 
beſtrafen ſei; es wäre ja immerhin denkbar, daß eine edle 
und ſchöne Leidenſchaft aufflammt, welche Sühne für eine be- 
gangene sh une 8 Be 15 na Leidenſchaften 

iſchen ſich ſte e unedlen des Haſſes, Neides und der Rachſucht, 4 
. e Leidenſchaften 25 häufig den edlen durch 25 Septemberabmachungen, inſofern dieſelben eine Abſchwenkung von 
Coſtüm, welches fie anlegen, ähnlich. Nicht die Leidenſchaft foll 
darüber entſcheiden, ob eine Handlung als ein Vergehen zu beſtrafen 
fei, ſondern die kalte Erwägung. Und damit dieſe ausſchließlich zum 
Worte komme, iſt vorgeſchrieben, daß nur die Handlung als ein 
Verbrechen verfolgt werden darf, die lange, ehe ſie begangen wurde, 
mit kaltem Blute als unſtatthaft verpönt worden iſt. 

Herr Geffen hat gegen kein Strafgeſetz verſtoßen; folglich hat er 
keine Strafe verdient und die Haft, welche über ihn verhängt worden 
ift, ift ein unverſchuldetes Leid. Die Zumuthung, er folle ſich dieſe 
Haft als eine Strafe anrechnen, iſt entweder eine Thorheit oder 
ein Frevel. 

Noch abſtoßender wirkt eine zweite Ausführung. Die Unter: 
ſuchung, ſo ſagt man triumphirend, habe ihren Zweck erreicht; ſie 
habe enthüllt, wer die Hintermänner des Herrn Geffcken geweſen 
ſind. Man will damit das unvorſichtige Wort wieder gut machen, 

das man beim Beginn der Unterſuchung ausgeſprochen hat, dieſer 
Proceß, der auf die eigene Anregung des Reichskanzlers eingeleitet 
worden ſei, dürfe nicht ausgehen, wie das Hornberger Schießen. 


Deutſchland. 

O Berlin, 9. Januar. [Graf Hübener.] Der Telegraph 
meldet jetzt aus Wien die Verſetzung des bekannten Diplomaten und 
Schriftſtellers Alexander Freiherr von Hübener in den Grafenſtand. 
Bei dem Intereſſe, welches in weiten Kreiſen dieſem Vorgange ge⸗ 
widmet wird, glauben wir zur Würdigung des neuen Grafen nichts 
Beſſeres mittheilen zu konnen, als eine eingehende Charakteriſtik, 
welche von ihm im Jahre 1881 ein ausgezeichneter Kenner der öfter: 
reichiſchen Verhältniſſe wie folgt entworfen hat: „Baron Hübener 
hat ſein 70. Lebensjahr vollendet: er iſt durch den Grafen 
Taaffe ins Herrenhaus berufen worden, wo er ſich ſofort als die þer- 
vorragendſte Capacität der foͤderaliſtiſchen, feudalen und namentlich 
der elericalen Minorität bemerkbar machte. Gleich bei der Adref- 
debatte ſtellte er zu der offen föderaliſtiſchen Minderheitsadreſſe jenes 
mildernde Amendement, das die Regierung noch acceptiren konnte 
und für das doch wenigſtens ein Drittel der anweſenden Mitglieder 
ſtimmte. In der Delegation präſentirte er ſich dann mit einem 
förmlichen Programm als prädeſtinirter Miniſter des Auswärtigen, 
falls ſeine Partei ans Ruder kommt. 


è für das Napoleonifche 
Frankreich haftet Hübener wohl von feiner diplomatischen 
Carriere in Paris an. Das Wunder aber, daß der alte Cen⸗ 
traliſt und liberale Polizeiminiſter ein ſtarrer Ultramontaner und da: 
mit auch, was in Oeſterreich ſelbſtoerſtändlich, föderaliſtiſcher Ractionär; 
daß der vormärzliche Generalconſul in Leipzig ein Deutſchenfeind ge- 
worden iſt: das Wunder hat Rom bewirkt. Hübener wurde 1849 
als Botſchafter in Paris acereditirt, theils weil Schwarzenberg ihn zu 
Haufe los fein wollte, wo er als Protokollführer bei dem Thron⸗ 
wechſel in Olmütz fo. manchen Blick hinter die Couliſſen gethan, theils 
weil es dem Fürſten ein ganz beſonderes Vergnügen machte, dem 
verhaßten und verachteten „Parvenue“ im Palaſt des Elise gerade 
einen ſolchen homo novus zu oetroyiren, der erft 1854 in den Srei 
herrnſtand erhoben ward. Oeſterreich bezahlte den durchlauchtigſten 
Spaß 10 Jahre ſpäter damit, daß ſein iſolirter Vertreter beim Aus⸗ 


; Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. 


i Ein ſtrafrechtliches Verfahren, das gegen eine Perſon eingeleitet 
wird, darf nur den Zweck haben, klar zu ſtellen, ob dieſe Perſon 
ſich eines Verbrechens ſchuldig gemacht hat, oder nicht. Walten 
politiſche, insbeſondere polizeiliche Gründe vor, Ermittelungen über 
andere Dinge anzuſtellen, fo mag fih die Polizei derienigen Mittel 
bedienen, die ihr zuſtehen. Ein Unterſuchungsrichter aber iſt kein 
Polizeibeamter. Wenn man Jemanden zur Unterſuchung zoͤge, oder 
gar in Haft nähme, um zu ermitteln, aus welchen Gründen er eine 
nicht unerlaubte Handlung begangen hat, ſo würde das gerichtliche 
Verfahren in einer unerhörten Weiſe gemißbraucht. 

Glücklicher Weiſe iſt ein ſolcher Mißbrauch nicht begangen worden. 
Der Immediatbericht des Reichskanzlers, der doch wahrlich an Deut: 
lichteit nicht das Geringſte zu wünſchen übrig läßt, ſpricht kein Wort 
davon, daß die Unterſuchung andere Zwecke verfolgen ſoll, als das 
Verbrechen zur Sühne zu bringen, welches nach der Anſicht des 
Reichskanzlers begangen worden war. Weder gegen das Reichsgericht 
noch gegen den Reichdanwalt hegen wir ein Mißtrauen, als ob ſie 
Zwede verfolgt hätten, die dem Zwecke eines ſtrafrechtlichen Ver- 
fahrens fern liegen. 

Dieſer ganze Erfolg der Unterſuchung, Hintermänner zu ent⸗ 
larven, exiſtirt nur in der kranken Phantaſie der Cartellblätter. Sie 
fabeln von Intriguen, welche geſponnen ſein ſollen, ſie halten die 
Veröffentlichung des Tagebuches für einen Nachklang dieſer Intriguen. 
Sie ſetzen Herrn Geffcken mit der freiſinnigen Partei in Verbindung, 
die zu ihm nie die leiſeſte Beziehung gehabt hat, ſie möchten uns an 
die Exiſtenz einer internationalen Verſchwörung glauben machen, die 
ſie ſpäter ſogar zu enthüllen verſprechen, ein Verſprechen, welches nie⸗ 
mals eingelöſt werden wird. 1 

Die Verfolgung eines Unſchuldigen ift unter allen Umſtänden eine 
ſehr ernſte Sache. Wird Jemand unſchuldig zu einer Gefängnißſtrafe 
verurtheilt, ſo nennt das der Sprachgebrauch in ſeiner naiven Weiſe 
einen Juſtizmord. Wird Jemand unſchuldig in Unterſuchungshaft 
geſetzt, ſo wird das als das ſchwerſte Leid betrachtet, das einem Un⸗ 
ſchuldigen zugefügt werden kann. Die Unvollkommenheit der Menſchen 
bringt es mit ſich, daß ſolche Fehlgriffe der Juſtiz nie ganz vermieden 
werden können, aber jeder einzelne Fehlgriff ſoll das Nachdenken 
darüber ſchärſen, wie dieſelben möglichſt vermindert werden können. 
Je mehr der Mann, der das Opfer eines ſolchen Fehlgriffs geworden 
iſt, in allgemeiner Achtung geſtanden hat, je ſchwerer die Leiden ſind, 
welche unverſchuldet über denſelben verhängt worden ſind, einen deſto 
tieferen Eindruck bringt der Fall hervor. Und unter dieſen Geſichts⸗ 
punkten iſt der Proceß Geffcken als ein ungewöhnlich ernſtes Ereigniß 
zu betrachten. ; 


bruche des italienischen Krieges die Wiener Regierung völlig des⸗ 
Als dieſe einen Militär nach Frankreich ſchickte, um deſſen 
Rüſtungen zu controliren, beſchwichtigte ihn der Geſandte durch die 
geheimnißvolle Mittheilung, es werde trotzdem zu nichts kommen, da 


orientirte. 


Napoleon an der Gehirnerweichung leide. Und nach dem famoſen 
Neujahrsgruß des Kaiſers an Hübener mußte das Leibblatt des 
Barons in Wien ſchreiben: das fei eine cordiale Herzensergießung, wie 
ſie gerade unter guten Freunden vorkomme, und deren burſchikoſer Ton 
des halb nicht geniren dürfe! Weil man nach Villafranca unruhige Zeiten 
vorausſah und annehmen durfte, Hübener werde dem Napoleoniſchen 
Regime etwas von deſſen Repreſſionskünſten abgeſehen haben, ward er im 
Auguſt 1859 zum Polizeiminiſter ernannt, welchen Poſten er indeß 
nur ein Vierteljahr bekleidete. Damals führte er einen ſo merkbaren 
Wechſel in der Behandlung der Preſſe ein, daß fein ſchneller Rücktritt 
wie Mehlthau auf alle Hoffnungen der Liberalen fiel. Damals liebte 
er es auch, für die „Ausdehnung der ungariſchen Verfaſſung auf die 
Geſammtmonarchie“ zu plaidiren, die in Departements zerſchlagen wer⸗ 
den müſſe: es dürfe kein Niederöſterreich mehr geben, ſondern nur 
noch ein Sanct⸗Pöltener, ein Budweiſer, ein Cſaslauer Comitat u. ſ. w. 
Auch führte es wohl feinen Sturz herbei, daß fein Koketliren mit den 
oppoſitionellen magyariſchen Magnaten bei Hofe Anſtoß erregte. Zum 
Dank dafür ſetzten die Ungarn nach Schmerlings Fall Hübeners Er⸗ 
nennung zum Botſchafter in Rom durch: auch um den verhaßten 
Bach, an deſſen Stelle er trat, ganz aus dem Staatsdienſte zu ent⸗ 
fernen. 
in der Wolle ſchwarz gefärbt war, ſo daß er gegen ſeine Regierung 
mit wahrhaft fanatiſchem Eifer Partei ergriff, als es zu dem erſten 
Anlauf auf das Concordat kam. „Dem will ich eine Lection geben, 


wie man ſich gegen feinen Chef zu benehmen hat“, rief damals Beuft 


in höͤchſter Erregung, als er Hübener 1867 Knall und Fall aus Rom 
abberief. Immerhin hat ſein Aufenthalt in Rom ſeine „Geſchichte 
Sixtus V.“ als ſchöne Frucht getragen: und auch die ſpätere zwölf 
jährige Muße hat Hübener trefflich verwendet, um in ſeiner „prome- 
nade autour du monde“ dem gebildeten Publikum die Reiſe, die er 
um die Erde gemacht, anregend und geſchmackvoll zu Tapoi e 

Kaiferin Friedrich] hat fih, wie „The World“ meldet, 
1 — Aufenthaltes in England bisher zumeiſt mit dringenden 
Familienangelegenheiten beſchäftigt, u. A. mit der Einziehung und 
Wiederanlegung des Privatvermögens ihres Gemahls, mit der Ordnung 
der Finanzverhältniſſe zwiſchen ihr und der preußiſchen Regierung und 
mit den Vorbereitungen zu den Hochzeiten ihrer Töchter Victoria und 
Sophie mit dem Prinzen Alexander von Battenberg und dem Herzoge 


Dort aber verwandelte fih Hübener in einen Nömling, der 


eitun 


Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Anſtalten Bestellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 


aveimal, an den übrigen Tagen dreimal ericheint. 


Sonnabend, den 12. Januar 1889. 


von Sparta. „The World“ fügt hinzu, daß die Königin, die neben 
dem Herzoge von Sachſen⸗Coburg mit der Vollſtreckung des Teſtaments 
des Kaiſers Friedrich beauftragt iſt, ihrer Tochter bei den bezeichneten 
Arbeiten hilfreich zur Hand gegangen fei. 


Al Das Reichs ⸗Verſicherungsamt! wird in dem erſten Quartal 
dieſes Jahres, ebenſo wie bisher, nur drei Rekursſitzungen abhalten. Von 
der beabſichtigten Wiedereinführung der vierten (Sonnabend⸗) Sitzung üt 
Abſtand genommen, da das eine ſtändige Mitglied, der Regierungsrath 
Berg, noch wegen Krankheit beurlaubt ift und die übrigen ohnehin mit 
Arbeit überlaſteten ſtändigen Mitglieder vn noch zu einem vierten 
Sitzungstage herangezogen werden können. Eine Aenderung iſt, wie die 
Kreuzzeitung hört, in fo fern eingetreten, als der Präſident des Reichs⸗ 
Verſicherungsamts von dem Vorſitz der Montags ⸗ Sitzungen bis auf 
Weiteres e ift, an beffen Stelle der Geheime Regierungsrath 
Caspar den Vorſitz führt. In der Dinstag⸗Sitzung wird der für den 
auf ſeinen Antrag penſionirken Geheimen Regierungsrath Hoffmann 
yn Geheimen Regierungsrath und ſtändigen Mitgliede des Reichs⸗ 

erſicherungsamts ernannte ſeitherige Kaiſerliche Kreisdirector Pfarrius 
aus Schlettſtadt präſidiren, während in der Freitags⸗Sitzung nach wie 
vor der Geheime Regierungsrath Gaebel den Vorſitz führen wird. 

Die Alterszulagen für die Elementarlehrer.] Officiös wird 
A rieben: Mit Bezug auf die Abficht der Regierung, die Alterszulagen 
für die Elementarlehrer einem Beſchluſſe des Landtages gemäß zu erhöhen, 
iſt zu bemerken, daß ſch 


on ſeither von Staatswegen ſolche Zulagen gezahlt 


wurden, ohne daß ein Geſetz mit dem Landtage hierüber vereinbart war: 


die Sache wurde einfach durch den Etat erledigt. In dem Staats⸗Haus⸗ 
halts⸗Etat für das laufende Rechnungsjahr findet ſich beim Capitel: „Ele⸗ 
mentarſchulen“ ein Titel: „Beſoldungen und Zuſchüſſe für Lehrer, Lehre⸗ 
rinnen und Schulen, insbeſondere auch zur Gewährung zeitweiliger Ge⸗ 
haltszulagen für ältere Lehrer, ſowie zu Unterſtützungen 12757 600 M.“ 
In Folge des vom Landtage angenommenen Schu aſtengeſetzes, durch 
welches eine größere Summe der Ueberweiſungen aus dem Reiche für 
Schulzwecke zur Verwendung gelangt, wird von dieſer Summe ein be⸗ 
trächtlicher Theil frei, ſo daß man für die beabſichtigten Alterszulagen 
ſchon dadurch einen anſehnlichen Fonds gewinnen würde. Die Aufhebung 
der Relictenbeiträge der Volksſchullehrer läßt ſich aber ohne ein Geſetz 
nicht bewerkſtelligen, da die Frage der Lehrer-Relicten und ihrer Verſor⸗ 
gung bereits 1869 durch ein a feſtgelegt iſt. Außerdem ift die Ber- 
ſorgung der Hinterbliebenen der Staatsbeamten und die Aufhebung der 
Relictenbeiträge ſeitens dieſer durch Geſetz erfolgt, genau wie es vorher 
im Reiche geſchah, es iſt deshalb natürlich, daß auch hier derſelbe Weg 
eingeſchlagen wird. 

[Ueber das Exercir⸗Reglement der Artillerie] wird, an: 
ſcheinend officiös, geſchrieben: Im Jahre 1877 erhielt die deutſche Feld: 
Artillerie ein neues Exercir-Reglement, welchem die Erfahrungen des 


5 hinderlich iſt und ſelten oder gar nie zur Ausführung gelangen 
t. 


Einen neuen Abſchnitt 
Es iſt dieſer 

Die Artillerie 
l t j daß die feind⸗ 
lichen Shrapnels ſchon beim Anfahren oder beim Abprotzen unſerer 
Batterien ihre Wirkung ausüben; erſt die „ ſoll dem Gegner 
as Vorziehen der Batterien aus 


von Aufgaben, welche die ganze Thätigkeit eines ſelbſtſtändigen, 5 


und Auffindung günſtiger Uebergan N 
Eigene Meldereiter ſollen 


Sortgelafien find im Entwurf der vierte Theil 


ftreitet, daß Herr Rößler, obwohl Director des litterariſchen Bureaus, die 
wirkliche Anſicht der Regierung kenne. Dieſe würde durch andere Officiöſe 
verbreitet, welche von einem anderen vortragenden Rath in dem Miniſterium 
des Innern reſſortirten. Der Name des letzteren wird nicht angegeben. Somit 
reſſortiren alſo ſchon von dem Miniſter des Innern zwei verſchiedene Central⸗ 
preßſtellen. Daneben aber giebt es, auch noch eine officiöſe Preſſe, welche vom 
auswärtigen Miniſterium = der Reichskanzlei reſſortirt. Die Be- 
iehungen des Auswärtigen Amts zu den Officiöſen vermittelt Herr Geh. 
egationsrath Dr. R. Lindau. Auch in beffen Büreau in der Wilhelm: 
ſtraße werden zu einer beſtimmten Stunde litterariſche Koſtgänger empfangen. 
Ebenſo hat Herr Dr. jur. Wirkl. Geh. Ober⸗Regierungsrath, Chef der 
Reichskanzlei, von Rottenburg, officiöſe Schriftſteller und Organe 
an der Hand. Die Maſchine zur offieiöſen Beeinfluſſung der Preſſe 
iſt ſo kunſtreich zuſammengeſetzt und vielgliederig, daß mitunter 
die verſchiedenen Fäden ſich verwickeln oder der eine Oberofficiöſe 
den anderen neutraliſirt. Dana ift ſchon wiederholt vorge- 
kommen, aber niemals fo draſtiſch wie in dem Falle der erwähnten 
Broschüre. Denn kaum hatte die nationalliberale a mit großer 
Wichtigthuerei erklärt, daß die Broſchüre des Herrn Dr. Rößler die eigent- 
lichen Geſinnungen des Fürſten Bismarck kundgebe, da erſchien in der 
„Politiſchen 1 in Wien ein aus einem anderen Berliner 
3 ſtammender Brief, worin das Gegentheil bekundet wurde. 
ie Broſchüre des Herrn Rößler verdächtige in ungerechter Weiſe die 
conſervative Partei und enthalte Einbildungen und Phantaſien eines 
offenbar nationalliberalen Gemüthes; das eine Preßbureau warf alſo 
dem anderen ein nationalliberales Gemüth vor. Ja noch mehr. Es 
wird die Broſchüre als ein unzweideutiges Zeichen der raſtloſen, gerade 
durch den Thronwechſel hervorgerufenen nationalliberalen Bemühungen ge- 
ſchildert, die Staatsmaſchine in nationalliberalen Curs zu lenken. Die 
nationalliberale Partei wird alsdann zur Ordnung gerufen mit dem Be⸗ 
merken, daß fie nichts gelten würde, wenn fie fih nicht der 3 
der Bundesgenoſſenſchaft mit den Conſervativen bewußt bleibe .. Alle 
dieſe Preßbureaus bemühen ſich redlich, die wirklichen Anſichlen des 
ürſten Bismarck zum Ausdruck zu bringen. Wie aber mag es nun 
ommen, daß dieſe Bureaus in fo verſchtiedenen Zungen reden? Herr 
Cremer, Landtagsabgeordneter für Teltow⸗Beeskow⸗Storkow⸗Charlotten⸗ 
burg, reſſortirt, wie Herr Stöcker bezeugt hat, von der Reichs⸗ 
kanzlei des Geheimen Raths Dr. Rottenburg. Herr Cremer führt 
aber in ſeiner Broſchüre über die bekannten Silberlinge gegen 
Stöcker und die Berliner Conſervativen genau dieſelbe Sprache, wie die 
Rößlerſche Broſchüre über die Vorgänge der inneren Politik. Es wird 
den Conſervativen . daß ſie ſich vom Fürſten Bismarck frei 
u machen ſuchten. Gegen ſolche Verdächtigung aber hat gerade das 
reßbureau die Conſervativen in Schutz genommen, von welchem 
die Berliner Briefe der „Polit. Correſp.“ in Wien reſſortiren . .. Noch 
intereſſanter iſt die Wahrnehmung der Rolle, in welcher bei en 
Strömungen und Gegenſtrömungen die freiſinnige Partei erſcheint. 
Die eine Seite bekämpft in den oberen Regionen die andere Seite mit 
Vorliebe damit, daß fie dies oder jenes thun oder unterlaſſen müſſe, da- 
mit nicht der freiſinnigen Partei in die Hände gearbeitet werde. Der 
freiſinnigen Partei könnte gar nicht beredter ſtets vor Augen geführt 
werden, welche Bedeutung ihr aol aller Niederlagen gerade in den Augen 
Derjenigen beiwohnt, welche ſie ſonſt nicht genug verdächtigen und ver⸗ 
kleinern können. Dies kann für uns nur einen Anſporn geben, deſto 
rückſichtsloſer und unzweideutiger überall unſere Meinung kund zu thun 
und zu vertreten.“ 

[Die Berliner medieiniſche Geſellſchaft] hielt Mittwoch Abend 
ihre diesjährige Generalverſammlung behufs Neuwahl des Vorſtandes ab. 
Der bisherige Vorſitzende Profeſſor Virchow wurde faſt einſtimmig 
wiedergewählt, ebenſo wurden per Acelamation wiedergewählt Profeſſor 
von Bergmann, Profeſſor Henoch und Geh. Rath Siegmund als Stell⸗ 
vertreter des Vorſitzenden. Der geſchäftsführende Schriftführer der Ge⸗ 
ſellſchaft, Prof. B. Fränkel, bat unter Hinweis darauf, daß er bereits 
20 1 dieſes Amt bekleide, von ſeiner Wahl abzuſehen. Allein er 
wurde ſelbſt gegen feinen. Wunſch wiedergewählt, ebenſo die anderen 
Schriftführer Geh. Rath Dr. Abraham, Prof. Senator und Prof. Küſter. 
Zum Bibliothekar wurde Prof. Falk und zum Schatzmeiſter Dr. Bartels 
wiedergewählt. 


Rößler ſtellt dieſe Thatſache nicht in Abrede. Die Erich aber be 


[Wie viel Menjar paffiren innerhalb justi Standes 
die Potsdamer Brüde?) Der Studioſus M. und der Dr. med. S. 
hatten eine Wette um mehrere Hundert Mark abgeſchloſſen. M. bebauptete, 
daß noch nicht 25 000 Menſchen innerhalb zwölf Stunden die Potsdamer 
Brücke paſſirten, während der Doctor verficherte, daß dieſe Zahl nicht aus⸗ 
reiche. Am letzten Sonnabend wurde dieſe Wette mit Hilfe mehrerer Ver⸗ 
trauensmänner zum Austrag gebracht. Früh Morgens um 6 Uhr poſtirten 
ſich 2 Vertrauensmänner an der Brücke; dieſelben wurden alle 2 Stunden 
abgelöſt. Man zählte nun si alle die Brücke zu Fuß paffirenden 
Perſonen. Das Refultat war, daß an jenem Tage im Durchſchnitt per 
Stunde 3363,66 oder per Minute 56,06 Perſonen die Brücke überſchritten 
hatten, d. h. innerhalb der 12 Stunden im Ganzen 40364 Perſonen. 
Dr. med. S. hatte ſomit die Wette glänzend gewonnen und überwies den 
durch ſie gewonnenen Betrag an eine wohlthätige Stiftung. 


Nachdruck verboten. 
Mauerblümchen. 


Wie oft habe ich den Kranz geknickter Lilien, verblühender Roſen 
und knoſpender Stiefmütterchen von ganzem Herzen bedauert, der 
unter dem Spottnamen der Mauerblümchen am Ballabende die 
Längsſeite des Tanzſaales beſetzt hielt und deſſen Einzelblüthen bluten⸗ 
den Herzens und lächelnden Geſichtes die Hoffnung nicht ſinken 
laſſen wollten, daß ein liebenswürdiger Tänzer fie vielleicht noch hinaus- 
wirbeln würde in die glänzende Saalmitte, wo unter dem ſchimmern⸗ 
den Kronleuchter in aller Oeffentlichkeit die vertrauteſten Herzens⸗ 
ergüſſe in Blicken, Händedrücken und geliſpelten Worten ſich abſpielen. 
Wäre ich Tänzer, ich würde an jedem Ballabende die armen Mauer⸗ 
blümchen in allererſter Linie erlöſen, die fo oft es mehr als eine 
glänzende Ballkönigin verdienen, im ſicheren Arm eines guten Tänzers 
dahinzuſchweben. Wie verſchiedene Gründe wirken oft mit, um die 
zum erſten oder bald zum letzten Male im Ballſaal erſcheinende 
Schönheit verlaſſen feſtſitzen zu laffen, erklärbare oder ſchier unerſind⸗ 
liche Gründe, wie überall im Leben, wo man den Dingen auf den 
Grund zu gehen verſucht, und da wir im Ballſaal ſchließlich ſelbſt 
den Grund unter den Füßen zu verlieren fürchten, ſo wollen wir 
von dieſen Mauerblümchen lieber übergehen zu jenen Mauerblumen, 
die ihren Namen mit Recht tragen und die ſteten Begleiter alten 
Mauerwerkes in unſeren Landen ſind. 

Die alle Exiſtenzen in ihrer Entwicklung einſchränkende Neuzeit 
wirkt freilich auch dieſem Pflanzenleben entgegen, denn mehr und 
mehr ſchwindet das alte romantiſche Mauerwerk mit ſeinen großen 
Fugen, feiner zerklüfteten Krone mit dünner oder dicker Erdſchicht 
und wird verdrängt von dem aller Vegetation feindlichen Cement, 
dieſem richtigen Sohne unſerer Zeit, der Alles nivellirt und jeder 
milden Regung in feiner felsähnlichen Härte unzugänglich if. Wo 
der Cement als Neumaterial oder Reparaturausguß einer Mauer be⸗ 
nutzt iſt, da iſt es für ein Jahrhundert vorbei mit dem Pflanzen⸗ 
wuchs, der ſonſt noch mitten in der Stadt ſich in jedem Mauerritz 
behauptete. 

Die alten pittoresken Mauern des Eiskellers am Ausgange der 
Schuhbrücke, der Thurmreſte am Fuße der Liebichshoͤhe, der abge: 
ſchoſſenen Kirche in der Nicolaivorſtadt, der Stadtgraben⸗ und Ople- 
brücken boten dem botaniſchen Wanderer früher ein dankbares Feld, 
heute ſind es faſt nur noch die Ufermauern der Oder und die viel⸗ 
umſtrittene Zwingermauer, ſowie einige alte Kirchen, deren Mauerritze 
ein paar Pflänzchen Unterſchlupf und kärgliche Nahrung geben. 

Was in den Mauerritzen wächſt, ſind ſämmtlich Pflanzenarten mit 
durch den Wind leicht dahinfliegenden Samen, alfo entweder winzig 
Heine Samenkörnchen oder mittelſt Haarkronen oder Hautflügeln ſchwe⸗ 
bende Samen. Die winzigſten Samen ſind die Sporen der Farn⸗ 
kräuter, welche in braunen Strichen oder Häuſchen auf der 


[Das Eiſenbahn⸗ Unglück,] welches durch den Zuſammenſtoß eines 
8 es und einer Locomotive am 29. September v. J. auf dem Bahn⸗ 
hof end veranlaßt worden war, hatte zu einer gerichtlichen Anklage 
Baden den SET en Höhne und den Stationsdiätar mam € 

rt; Beide folen durch Verletzung ihrer Dienſtpflicht die intellectuellen 
Urheber des Zuſammenſtoßes geweſen ſein. Die Hauptverhandlung gegen 

öhne und Zilm fand am Donnerstag unter Vorſitz des Landgerichts⸗ 

irectors Grünhagen vor der zweiten Strafkammer des Landgerichts II 
ſtatt und förderte folgendes Sachverhältniß zu Tage. Zilm hatte dem 
Locomotivführer Grohmann an dem genannten Tage Mittags gegen 1 Uhr 
den Auftrag ertheilt, eine Locomotive mit Packwagen auf die Drehſcheibe 
u bringen und zu den nöthigen Rangirbewegungen das ſechſte Geleis zu 
enutzen. Nun wäre es nach $ 12 der Dienſtvorſchrift feine Pflicht ge⸗ 
weſen, ſämmtliche Weichenſteller von dieſen Rangirbewegungen zu unter⸗ 
richten, zumal auf dem ſechſten Geleis um die angegebene Zeit der Zug 
von Moabit aus einlaufen ſollte, letzteres unterließ Zilm jedoch. Zu 
— Entſchuldigung führte er an, daß er ſelbſt erſt die Mel⸗ 
ung von der Einfahrt des Zuges hätte bekommen müſſen und 
wenn er dieſe erhalten hätte, würde er Befehl zum Warten des 
Suges vor der Station gegeben haben. Ein unglückſeliger Zufall 
wollte es, daß ſich auch der Telegraphiſt Höhne einer Dienſtverletzung 
ſchuldig machte und nicht, wie es ſeine Inſtruction bedingt, erſt von Zilm 
die Erlaubniß zum Einfahren des Moabiter Zuges einholte, ſondern dem 
Zuge eigenmächtig das Einfahrtsſignal gab. Der Zuſammenſtoß der 
beiden einander entgegenfahrenden Züge konnte nicht vermieden werden, 
da die betreffenden Zugführer wegen des großen Dampfes und der Curven 
die Züge erſt gegenſeitig ſahen, als es zu ſpät war. Zugführer Groh⸗ 
mann gab zwar ſofort Contredampf, konnte aber nur ein momentanes 
Stillſtehen der Maſchine erreichen. Da er in Lebensgefahr war, verließ 
er die Locomotive, vergaß aber in der Aufregung, den Regulator zu 
chließen. Nachdem nun der Zuſammenſtoß erfolgt war und die Puffer 
beider Maſchinen zermalmt waren, fuhr die führerloſe Maſchine in raſen⸗ 
dem Tempo rückwärts nach Halenſee. Bei der dortigen Brücke entgleiſte 
dieſelbe und erlitt dadurch weitere recht bedeutende Beſchädigungen. Ber- 
luſte von Menſchenleben waren glücklicherweiſe nicht zu beklagen, der Heizer 
des Moabiter Zuges wurde dagegen leicht verletzt. Der Gerichtshof kam 
zu der Ueberzeugung von der Schuld der beiden Angeklagten, ſah die Sache 
jedoch in ſehr mildem Lichte an und erkannte gegen jeden Angeklagten auf 
eine Gefängnißſtrafe von 3 Tagen. 

O Thorn, 10. Jan. [Tod durch Erſticken.] Im Hotel zu den 
„drei Kronen“ wurden geſtern acht Dienſtmädchen, welche zuſammen in 
einem Zimmer ſchliefen, durch ausſtrömendes Kohlengas betäubt. Ein 
Mädchen blieb ſofort todt, zwei ſind lebensgefährlich erkrankt, die anderen 
dürften gerettet werden. 


Frankreich. f 
aris, 9. Jan. [Numa Gilly.] Es wird erzählt, daß der Abg. 
Salis, einer der von Numa Gilly in „Mes Doſſiers“ Mißhandelten, 
welcher gegen dieſen in Montpellier klagbar geworden iſt und ſich dar⸗ 
über ärgert, daß der ehemalige Maire von Nimes immer Ausflüchte fin- 
det, um ſich vor dem dortigen Unterſuchungsrichter nicht zu ſtellen, geſtern 
in der Kammer erklärte, er fei entſchloſſen, mit Thätlichkeiten gegen Gilly 
vorzugehen, um ihn zu einer gerichtlichen Klage zu zwingen. Er ſuchte 
ſeinen Verleumder in allen Ecken, konnte ihn aber nicht finden, weil die 
Quäſtoren, von den Abſichten Salis' unterrichtet, den Huiſſiers den Be⸗ 
fehl extheilt hatten, Gilly den Sachverhalt auseinander zu ſetzen und zum 
Wegbleiben zu rathen. Das aidat denn auch und Gilly verließ ſchon 

wenige Minuten nach ſeinem Eintreffen das Palais Bourbon. 


[Das Budget Boulangers.] Der „Radical“ fellt das 


— 


Budget Boulangers für 1888 folgendermaßen auf: 
Einnahmen: 


Abgeordneten⸗Diäten - - 


9000 Franken, 
Generals-Penſion 10 500 z 


Ehrenlegion... erden 2000 
: Summa 21500 Franken. 
Ausgaben: 
Hausmiethe und Dienſtperſonalalallc ck SA 20000 Franken, 
Pferde und Wagen:: 000 z 
Perſönlicher Unterhalt (Kleider, Wäſche, Halsbinden, 

1 el u. ß T1 10 000 s 
Mitgift feiner ten S RL Pr 100 000 s 
Wahlkoſten (in 15 Departement?) ))) + 3 000 000 s 
Junggeſellen⸗Leben (Reife nach Spanien u. f. w.) 50 000 s 
Penſion für Frau Boulanger während der Einleitung x 

der Scheidung 6 ausſtehend, 
Summa 3 200 000 Franken. 


Die Ausgaben, ſo fährt der „Radical“ fort, überſteigen alſo die 
Einnahmen um 3 178 500 Franken. Durch Herrn Chincholle, den 
perſönlichen Freund des Generals, weiß man ſchon, daß er aus 
Amerika 400 000 Franken erhalten hat. Ferner weiß man durch 
Herrn Laiſant (Rede in Nancy), daß Rochefort und Graf Dillon je 


ſich ablöſen. In Breslau iſt nur ein einziges kleines Farn⸗ 
kraut als Mauerpflanze vorhanden, welches den bezeichnenden Namen 
Mauerraute führt (Asplenium Ruta muraria) und in kräf⸗ 
tigen Polſtern in den Fugen der Nordſeite der Sandkirche, ſowie 
ſpärlich in den Ufermauerritzen unter der Holteihöhe wächſt. Die 
Mauerraute ift in Breslau — unter günſtigen Verhältniffen wird fie 
größer — ein hoͤchſtens zehn Centimeter hohes Pflänzchen, deffen 
braunſchwarze Stiele kleine, dreifach geſiederte graugrüne Wedel 
tragen, welche unterſeits dicht von den ſchwärzlichen Sporen bedeckt 
ſind; die Form der Blättchen erinnert entfernt an die bittere Garten⸗ 
raute. Die Stiele bleiben als borſtige Ueberreſte oft lange erhalten 
und bilden dann ein ſtarrſprödes Polſterwerk, das ſchon dem Laien 
auffällt. Die alten Blätter welken erſt weg, wenn die in zierlicher 
Schneckenform eingeringelten jungen Blätter ſich voll ausgebreitet 
haben, ſo daß das Pflänzchen immer grün iſt. 

Die Medico⸗Pharmaceuten des Mittelalters wußten natürlich auch 
von der Mauerraute alles mögliche Gute, und noch Caspar 
Schwenckfeld, der bekannte Arzt Botaniker in Hirſchberg am 
Ende des ſechszehnten Jahrhunderts ſchätzt das Pflänzchen hoch 
und ſagt von ihm wörtlich: „Iſt im Temperament dem galliſchen 
Frauenhaar (Adiantum Capillus Veneris) ähnlich. Er: 
wärmt und trocknet ohne Schmerz. Ziehet das Wafer und ver- 
theilet den Stein, hebt den Krampf und das Zuſammenziehen der 
Eingeweide auf, nüget gegen den Huſten und heilet die Waſſerſucht. 
Den Biß giftiger Thiere heilet es auch“. Mehr kann man doch 
füglich nicht verlangen und wenn man gar die Schilderungen der 
Wirkſamkeit dieſer Pflanze in den alten Kräuterbüchern vor Schweuck⸗ 
feld lieft, dann begreift man, wie fet das Volk an ſolchen alten 
Mitteln hängt, die nebenbei immer noch mit ein Bischen ſympathiſchem 
Hokuspokus geſammelt wurden, durch deſſen Zauber fie noch viel 
wirkſamer wurden. Die Mauerraute zum Beiſpiel mußte um Mitter⸗ 
nacht eines Marientages aus den Ritzen einer Begräbnißkirche ge⸗ 
ſammelt werden, das „graulte“ dann noch extra und der Glaube machte 
auch damals ſchon ſelig. 

Uebrigens war auf den alten Mauern Breslaus die Mauerraute die 
einzige Medicinalpflanze, der ſonſtige Anflug waren meit Birke, 
Eſpe, Schafgarbe, Dürrwurz, mehrere Gräfer und in feuchten Lagen 
Schöllkraut und Taubeneſſeln. Nur felten verirrten fih andere 
Pflänzchen hinauf ins Mauerwerk, allenfalls noch eine Königskerze 
oder ein ſtruppiger Brennneſſelbuſch, oder die aller Trockenheit ſpottende 
Fette Henne. Den vielvertretenen Epheu kann man zu den eigent⸗ 
lichen Mauerpflanzen nicht zählen, da er in der Erde wurzelt und 
feine Stämme und Aeſte nur an das Mauerwerk anklammert. 


Birken und Eſpen (Zitterpappeln) ſind auch den jüngeren Bres⸗ 
lauern als Mauerſchmuck noch ſichtbar in der Krone der Zwinger: 


„Das Alles macht aber nur 1 100 000 Franken aus. 


100 000 Franken in das Geſchäft ſteckten. Dann weiß man noch, 
daß ihm 500 000 Franken von jenſeits des Rheins zugegangen ſind. 
i Man möchte 
nun wiſſen, woher die übrigen 2 078 500 Franken ſtammen. 
Die Hochzeit des Fräulein Carnot.] Auf der Mairie des 
5. Aron ements fand heute Mittag die Sipiftrauung bes Fräulein 
Marguerite Carnot Nichte des Präſidenten der Republik, mit Herrn 
enri Perret aus Beaune ſtatt. Herr Carnot, welcher hierbei als 
euge fungirte, wurde bei ſeinem Eintreffen auf dem Standesamte, das 
feſtlich geſchmückt war, von dem Maire Defert und deſſen Adjuncten an 
der Ehrentreppe empfangen und nach dem Feſtſaale geleitet. In feiner 
Anſprache an die Neuvermählten gedachte der Maire der hohen Ehre, in 
Gegenwart des Staatsoberhauptes eine Ehe beſiegeln zu können und 
wandte ſich dann an die Braut mit den Worten: 

„Ich für meinen Theil, ſeien Sie deſſen verſichert, begrüße mit wahrer 
und aufrichtiger Bewegung in Ihnen, mein Fräulein, einen Namen, der 
ſeit einem Jahrhundert der Nachwelt angehört und der von einer Gene: 
ration zur andern einen immer größeren Platz in der Geſchichte unſerer 
Nation einnimmt, einen Namen, der in der Vergangenheit wie ein Sieges⸗ 
lied klingt, der zu allen Zeiten, in allen Lagen bel all' denen, die ihn 
kuge bedeutet: Ehre, Würde, Tugend, wahrhaft republikaniſche Ein- 
fachheit.“ 

Den Bräutigam erinnerte der Maire an die Aeußerung des Ver⸗ 
bannten von Magdeburg: 

„Die Elemente des Glücks ſind die Geſundheit, die Unabhängigkeit, die 
Arbeitsluſt, die Achtung der wackeren Menſchen, der geſellige Geiſt, die 
Talente, die Geſchäftstüchtigkeit, die Mäßigung, die Tendenz, den Unglück⸗ 
lichen zu helfen, die Intimität einer liebenswürdigen Frau.“ 

„Sie brauchen ſich nur“, ſchloß er, „von den großen und geſunden 
Ueberlieferungen dieſes patriarchaliſchen Hauſes leiten zu laſſen.“ — Herr 
Carnot ließ dem Maire für die Armen des Arrondiſſements den Betrag 
von 500 Franken übermitteln. s j Zu 

Um 1 Uhr fand die religiöfe Trauung in der Kirche Saint-Sulpice 
ſtatt, zu der ſich der Miniſter des Aeußern Goblet und die Spitzen der 


Behörden einfanden. f 
Belgien 


a. Brüſſel, 9. Januar. [Vom Congoſtaate.] Schon wieder 
iſt eine Hoffnung in Afrika vereitelt worden. Die Congoregierung 
hatte beſchloſſen, am Aruwimiſtrome, von welchem aus Stanley 
feinen Marſch durch geheimnißvolles Gebiet hindurch zur Hilfe Emin 
Paſchas angetreten hatte, befeſtigte Lager zu errichten und zu dieſem 
Zwecke eine Expedition dorthin zu entſenden. Am Congo wurden 
die erforderlichen Vorbereitungen getroffen, Waaren, Lebensmittel, 
Träger beſchafft; von Brüſſel aus fuhr ſchon vor Monaten der Leiter 
der Expedition, Artillerie⸗Offizier Becker, mit belgiſchen Offizieren 
nach Boma ab und ſo ſchien Alles in ſchönſter Ordnung. Man 
glaubte die Expedition ſchon nach den Stanleyfällen unterwegs und 
man durfte hoffen, daß ſie, am Aruwimi eingetroffen, für Stanley 
eine um fo werthvollere Hilfe fein würde, als die Nachhut deſſelben 
nach der Ermordung des Majors Bartellot in alle Winde ſich zer⸗ 
ſtreut hatte. Dieſe Erwartung geht nicht in Erfüllung. Lieutenant 
Becker berichtet unter dem 30. November aus Boma ſelbſt, daß er 
ſich noch immer in Boma befindet und erſt am 2. December nach 
den Stanleyfällen aufzubrechen gedenkt. Die am Unterconge auf der 
Karawanenſtraße ausgebrochene Pockenepidemie macht dem Trägerdienſte 
ein Ende und ſo hat die Expedition mit Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Jedenfalls hat damit Stanley alle Ausſicht verloren, irgend eine 
ernſthafte Hilfe am Aruwimi zu finden, er bleibt alio auf feine 
eigenen Kräfte angewieſen. Bei dieſer Gelegenheit ſei nochmals 
hervorgehoben, daß man bis heute nicht mit Sicherheit weiß, was 
ſeit Ende Mai aus Emin Paſcha und ſeit Ende Auguſt aus Stanley 
geworden iſt. z $ 

Großbritannien. 


um Fall Morier.] Die einen 

nad a en piae um die en 2 — Ekr 
nehmen, ob ſie während der Kämpfe bei Metz Nachrichten von Sir Robert 
Morier oder durch die Vermittelung deſſelben über die Bewegungen der 
deutſchen Armee erhalten habe. Da es der Vorabend des Todestages des 


Kaiſers Napoleon war, ſo konnte die Kaiſerin den Berichterſtatter nicht 


empfangen. Statt deſſen ertheilte Herr Pietri, der Secretär der Kaiſerin, 
die erwünſchte Auskunft. Derſelbe ließ ſich wie folgt aus: „Einige Dinge 
ſind zu abſurd, ſelbſt für eine Widerlegung. Der vorliegende Fall gehört 
dazu. Die Kaiſerin hatte weder vertrauliche, noch ſonſt irgend welche Be⸗ 
ziehungen zu Sir Robert Morier. Ob er der Kaiſerin jemals vorgeſtellt 
worden iſt, oder nicht, weiß ich War es der Fall, jo war das 


Unterfeite der Blätter ſitzen und im Reifezuſtande ſtaubähnlich] mauer, die beſonders etwa in der Mitte der Zwingerſtraße früher ein förm⸗ 


liches Birkenwäldchen trug. Auf dem Magdalenenthurme hat auch 
lange Zeit ein Birkenbuſch gegrünt, bis er vor etwa zehn Jahren 
einer Reparatur zum Opfer fiel. Die Samen der Birke find 
klein und federleicht, dazu an einen großen Hautſlügel angehängt, 
ſo daß ſie vom Sturmwind bis hoch hinauf gehoben werden 
und ſelbſt heut noch meilenweit her in die Stadt geflogen 
kommen. Dabei keimt der Same leicht und das junge Pflänzchen, 
deſſen väterlicher Stammbaum vielleicht im Carlowitzer Sande 
auf dem Trocknen fap, hat nur ſehr geringes Feuchtigkeits⸗ 
bedürfniß, ſo daß es in der Mauerſpalte vollauf Waſſer und Nahrung 
findet. Einmal gekeimt, ſchiebt es ſein Wurzelchen und deſſen Ver⸗ 
zweigungen auch in den kleinſten Riß, drückt und zwängt ſich überall 
durch und hebt ſchließlich enorme Laſten aus ihrer Lage durch den 
langſam aber ſtetig wirkenden Druck. Andererſeits umklammern die 
Wurzelchen jeden Steinbrocken und halten ihn feſt, ſo daß die Birke 
ſprengend und zuſammenhaltend zu gleicher Zeit wirkt. Noch leichter 
und ebenſo fiughar wie das Birkenkorn ift das Samenkorn der Eſpe, 
aber die junge Eſpe braucht mehr Waſſer und gedeiht daher viel 
ſeltener in luftiger Höhe, meiſt nur dann, wenn die Mauer ſchon 
durch die Anſiedlung anderer Pflanzen vorbereitet it und eine Erd: 
krone trägt. z 

Schafgarbe und Dürrkraut, die beide auch fonft mit trocknen, 
ſonnendurchglühten Standorten vorlieb nehmen, fehlen fait keiner 
Mauer in ſtädtiſchem Gebiet. Die leichten Samen werden maſſenhaft 
producirt und ſchweben überall umher, keimen leicht und wenn auch 
Hunderte fallen und verdorren, Einer ſetzt ſich feſt in der Breſche 
und ſchlägt Wurzeln auch in die feinſten Nife- Eigenartig find alle 
dieſe Mauerwurzeln, abweichend von den unter normalen Verhältniſſen 
gebildeten Wurzeln. Während dieſe meiſt rund ſind und nach ge⸗ 
wiſſen Geſetzen fih äſteln und theilen, find die in der Mauerſpalte 
ſich entwickelnden Wurzeln fad gepreßt, zuweilen faſt bandartig, und 
zertheilen ſich direct vom Hauptſtamme ab in ein feines, gewebeartig 
verſilztes, flachgedrücktes Faſergeſlecht. Daß die Wurzeln nicht nur 
durch ihren Druck bohrend und ſprengend wirken, fondern den Kalt 
des Mauerwerkes direct aufzulöſen vermögen, beruht auf der Säure⸗ 
ausſcheidung, welche jede lebende Wurzel ausübt. Es ſind im Ein⸗ 
zelnen winzige Kräfte, aber in der Geſammtheit oft fabelhaft wirkende 
Dinge, welche es fertig bekommen, ein ſolides Mauerwerk zu zet- 
Hüften, langſam aber ſicher. 

Den zufällig angeflogenen Fetthennen in der Stadt ſteht auf allen 
Dorfmauern gegenüber die Hauswurz, welche früher das Dach des 
Hauses, jetzt den Bord der Mauer krönt. Es iğ ein uralter Gebrauch 
Hauswurz zu pflanzen, den Karl der Große ſchon vorgefunden und 
feierlich ſanctionirt hat. Selbſtredend iſt die Hauswurz gut gegen 
allerlei Leiden des Menſchen und wird noch heut als Voltsheilmittel 
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gewiß Alles. Sir Robert war damals in Darınflabt beglaubigt und fand gefegt beſchimpft wird, nur noch größer werden und ſich noch un⸗ Schleſten mit 44130 h? und Baiern mit 36923 hl. Das eingeführte 


auf dem Fuße freundſchaftlicher Vertrautheit mit der Prinzeſſin Alice, 
deren Gemahl und Verwandte in der deutſchen Armee fochten. Und denno 

hat er an die Kaiſerin, welche er nicht kannte, — g ſchicken 
ſollen! Es iſt lächerlich“ Als der Reporter einwarf, daß ein Mit⸗ 
lied des nach Bismarcks Behauptung franzöſiſch geſinnten engliſchen 
Does nach der neueſten deutſchen Verſion die Meldungen erſtattet 
aben fole, erwiderte Herr Pietri: „Urtheilen Sie ſelbſt. Die 
Königin Victoria hatte zwei Schwiegerſöhne in der deutſchen Armee. 
Wohin mußte ſich naturgemäß ihre Sympathie wenden? Wir hatten ohne 
Zweifel unjere Informationen, aber von unſeren eigenen Agenten, nicht 
von den Engländern, fei es direct oder indirect. Sir Robert Morier iſt 
ſehr wohl im Stande, ſelbſt ſeine Sache zu führen. Es iſt daher durchaus 


nicht nöthig, daß die Kaiſerin in der Controverſe intervenirt, da ja die 


Wahrheit aller Welt vorliegt.“ Der Reporter lenkte ſodann die Unter⸗ 
redung auf den Marſchall Bazaine, den Pietri nicht perſönlich kannte. 
Ueber deſſen Franzöſiſch befragt, ſagte der Seeretär der Kaiſerin. „Der 
Marſchall hatte gar keine Erziehung genoſſen. Er hatte niemals eine 
Schule beſucht und trat ins Leben als gemeiner Soldat. Er war einer 
derjenigen franzöſiſchen Soldaten, deren Marſchallſtab im Torniſter liegt. 
Er konnte niemals gutes Franzöſiſch ſchreiben und was Grammatik be⸗ 
trifft, ſo iſt es das Beſte, darüber zu ſchweigen.“ Der Reporter bemerkte, 
daß aber ſelbſt das „Journal des Débats” Bazaine nicht für das Fran- 
zöſiſche ſeines Briefes verantworklich mache, worauf Pietri die weitere 
Unterredung mit den Worten abſchnitt: „Wie? Hier berühren Sie wieder 
das Gebiet des Unmöglichen. Wer denkt daran, daß Sir Robert Morier 
eine Fälſchung begehen könnte? Es iſt zu ungeheuerlich. Das kann Nie⸗ 
mand glauben. Nein, nein. Mögen ſie ihre Streitigkeiten ſelbſt aus⸗ 
fechten. Glauben Sie mir, Ihr Botſchafter iſt ſehr wohl im Stande, 
ſeine Sache ſelbſt zu führen.“ 


Provinzial-Zeitung. 


ö Breslau, 11. Januar. 

Morgen, Sonnabend, 8 Uhr Abends, werden ſeitens der 
deutſchfreiſinnigen Partei noch zwei Wählerverſamm⸗ 
lungen veranſtaltet. In der einen derſelben, welche im großen 
Saale von Rösler, Friedrich⸗Wilhelmſtraßze, ftattfindet, wird 
der Candidat der deutſchfreiſinnigen Partei, Stadtrichter a. D. 
Friedlaender, in der anderen, welche im großen Saale der 
Neuen Börje ſtattfindet, Redacteur Karl Vollrath eine 
Auſprache halten. 

— In ſeiner Rede hat Eugen Richter, der nach allgemeinem 
Urtheil wohl kaum jemals ſo überzeugend und ſo zündend geſprochen 

hat, wie in der geſtrigen Verſammlung, den bisherigen Landtags⸗ 
abgeordneten für Breslau Dr. Alexander Meyer und Stadtrichter 
Friedlaender ein ſo glänzendes Zeugniß ihrer parlamentariſchen Tüch⸗ 
tigkeit ausgeſtellt, daß die Verdrängung dieſer Abgeordneten durch 
cartelliſtiſche Abgeordnete, die ert ihre parlamentariſche Befähigung 
noch zu beweiſen haben werden, heute Allen denen, die nicht bedin⸗ 
gungsloſe Bismardianer im Abgeordnetenhauſe figen haben wollen, 
heute als doppelter Nachtheil für das Parlament und für die Stadt 
— — erſcheinen muß. Es kann aber Jeder für ſeine Perſon dazu 
beitragen, daß Stadtrichter Friedlaender, nachdem es gelungen iſt, 
ihm mit allen bei der letzten Landtagswahl angewandten verwerflichen 
Mitteln das Abgeordnetenmandat zu entreißen, als Vertreter der 
Stadt Breslau in den Reichstag entſandt werde, wo ſeine Arbeits⸗ 
kraft der deutſchfreiſinnigen Partei und dem allgemeinen Beſten 
die weſentlichſten Dienſte zu leiſten verſpricht. Jeder liberale 
Mann hat die dringende Pflicht, am nächſten Montage 
an der Wahlurne zu erſcheinen und für den Stadtrichter a. D. 
Friedlaender zu ſtimmen. Es it Ehrenſache für die liberale 
Partei Breslaus, diesmal ihren Candidaten in die Stichwahl zu 
bringen. Es ift dies nöthig um des moraliſchen Effectes willen, 
der ſich an einen Sieg der freiſinnigen Partei für das Parteileben, 
ſowie für das öffentliche Leben Breslaus überhaupt knüpfen wird. 
Wird die freiſinnige Partei ſiegen, wird die Anmaßung unſerer 
Gegner, als hätten ſie die Mehrheit der Bevölkerung hinter ſich, ge⸗ 
bührend zurückgewieſen, ſo werden ſie auch in ihren Reden, in ihren 
Aufrufen ꝛc. beſcheidener werden; läßt fih die freiſinnige Partei ſchlagen, 
ſo werden der Uebermuth und die Schamloſigkeit, mit der die freiſinnige 
Partei und der zu ihr gehörige Theil der Breslauer Bevölkerung fort- 


gezügelter breit machen. Darum iſt es Pflicht jedes für den politiſchen 
Anſtand in unſerer Stadt eintretenden unabhängigen Wählers, durch 
ſeine Stimmabgabe für den Candidaten der freiſinnigen Partei, Herrn 
Stadtrichter Friedlaender, gegen die politiſche Brunnenvergiftung, 
wie fie in Breslau von cartelliſtiſcher Seite ſyſtematiſch betrieben 
wird, zu proteſtiren. Die Wahl iſt eine geheime: Niemand hat, im 
Gegenſatz zu den Landtagswahlen, von ſeiner Abſtimmung einen Nach⸗ 
theil zu fürchten. Alſo vorwärts an die Urne für Herrn 
Stadtrichter Friedlaender! 

— Für die Steuerzahler Breslaus eine ſchwerwie⸗ 
gende Nachricht: Der Geſetzentwurf über die Koften der 
königlichen Polizeiverwaltung in den Stadtgemeinden, 
der in der vorigen Landtagsſeſſion unerledigt blieb, wird nach der 
Kreuzzeitung in erheblich veränderter Geſtalt dem Landtage wieder 
vorgelegt werden. Danach folen die ſtädtiſchen Beiträge zu jenen 
Koſten nach Maßgabe der Bevölkerungsziffer erhoben werden, 
und zwar für Berlin zwei Mark auf den Kopf, in den anderen 
Städten mit mehr als 75 000 Einwohnern 1,20 M., in den Städten 
von 25⸗—75 000 Einwohnern 0,90 M. und in Städten mit weniger 
als 25 000 Einwohnern 0,60 M. auf den Kopf der Civilbevoͤlkerung. 
Wenn dieſer Entwurf in der angedeuteten Form zum Geſetz 
erhoben wird, wofür die Cartellmehrheit im Abgeordnetenhauſe, 
zu der bekanntlich auch die Breslauer Landtagsabgeordneten von 
Itzenplitz, Schöller und Tſchocke gehören, in ihrem heißen Bemühen, 
die Regierung in allen Dingen kräftig zu unterſtützen, ſchon ſorgen 
wird, ſo würde der Stadt Breslau daraus eine jährliche Aus⸗ 
gabe für ihr Polizeiweſen im Betrage von rund 376 000 
Mark erwachſen, während ſie jetzt nach dem neuen Etat für 
1889/90 nur einen Zuſchuß von 42 270 Mark zu den Polizeikoſten 
leiſtet. Alſo eine Drittel Million Mark mehr als bisher 
würde die Commune Breslau, d. h. der Communalſteuerzahler, für 
die polizeiliche Verwaltung, in die die Stadt nicht einmal ein Wort 
drein zu reden haben wird, aufzubringen haben. Um dieſe Summe 
aus den Communalſteuern zu decken, müßte eine um 11 pCt. 
höhere Steuer als jetzt erhoben werden. Das wären die 
Früchte der „regierungsfreundlichen“ Politik für unſere Stadt! 

— Das Statiſtiſche Amt der Stadt Breslau veröffentlicht 
in ſeinem neueſten Monatsbericht eine Ueberſicht über die Ergebniſſe 
der Stadtverordnetenwahlen im November 1888. Es werden durch 
dieſelbe unſere früher veröffentlichten Ziffern beſtätigt. Die Wahlbe⸗ 
theiligung betrug hiernach in der dritten Klaſſe 46,8 pCt., in der 
zweiten Klaſſe 68,0 pCt., in der erſten Klaſſe 64,3 pCt., im 
Durchſchnitt in allen drei Klaſſen 52,1 pCt. 

— Ueber die Verbrauchsſteuern in Breslau und die be⸗ 
ſteuerten Mengen im Etatsjahr 1887/88 macht das neueſte Monats⸗ 
heft des Städt. Stat. Amts folgende Mittheilungen: 

1) Der verſteuerte Fleiſchverbrauch und der Ertrag der Schlacht⸗ 
ſteuer. Es wurden folgende Mengen nach Gewicht verſteuert: 
Ochſen und Stiere 64430 Ctr., Kühe, Ferien 33 991 Ctr., Kälber 
22039 Etr., Schweine 100 525 Ctr., Hammel und Schafe 12324 
Centner und eingegangene Fettwaaren 43611 Ctr. Der geſammte 
Fleiſchverbrauch beträgt ſonach 276920 Gtr. oder 91 Pfund pro 
Kopf der mittleren Bevölkerung gegen 90 Pfund im Vorjahre. Der 
Brutto⸗Ertrag der dafür vereinnahmten Steuer betrug 1331 110,67 
Mark oder pro Kopf 4,36 Mark gegen 4,27 Mark im Vorjahre. 

2) Die verſteuerten Wildſorten und der Ertrag der Wildpretſteuer. 
Es ſind verſteuert Stück: Hirſche 206, Rehe 1348, Wildſchweine 209, 
Haſen 106 660, Faſanen 1024, Wildenten 944, Schnepfen 60 und 
Rebhühner 112096. Der Brutto⸗Ertrag an Wildpretſteuer betrug 
38 679,08 Mark oder pro Kopf 13 Pf. gegen 9 Pf. im Vorjahre. 

3) Production, Einfuhr und Beſteuerung von Bier. Es wurden 
503 387,50 hl oder pro Kopf 165 Liter Bier hier gebraut. Von 
demſelben wurden inel. eines communalen Zuſchlages von 50 pCt. an 
Braumalzſteuer 612463,41 Mark erhoben. Die Menge des von 
auswärts eingeführten Bieres betrug 90831 hl oder pro Kopf 30 
Liter gegen 32 Liter im Vorjahre. Die größte Einfuhr erfolgte aus 


geehrt, aber ſie hat noch außerdem die Doppelgabe wetterfeſt zu 
machen und prophetiſch die Lebensdauer zu weisſagen. Gegen den 
Blitzſchlag wurde ſie deshalb auf den Dachfirſt gepflanzt und gedieh im 
Strohdach ausgezeichnet, bis der Aufkläricht der Neuzeit auch im Dorfe 
das Ziegeldach einführte und den Blitz am Kupferdraht in den Boden 
leitete. Jovibarba nannten die Alten die Hauswurz, Jupiters Bart, 
und da ſich Zeus doch wahrſcheinlich den eigenen Bart nicht gern 
verbrennen mochte, ſo ſchlug der Blitz in kein durch die Hauswurz 
gefeites Dach. Wer aber wiſſen will, wie alt er werden wird, 
— an einzelnen Orten auch nur, ob er in dieſem Jahre 
ſterben wird — der nimmt ſtillſchweigend bei Sonnenuntergang 
eine Hauswurz, trägt ſie unters Dach und hängt ſie dort an 
drei Hölzern (ja nicht an einem Holz blos) auf, oder fedt fie an dieſen 
drei Hölzern in die Mauerecke, natürlich darf kein neugieriges Auge 
dabei zuſehen, ſonſt iſt der Zauber gebrochen. Wächſt die Hauswurz 
weiter, fo bleibt er oder „ſie“ am Leben, welkt die Pflanze zuſammen, 
ſo geht es auch mit dem Lebensfaden zu Ende. Es ſind immer die⸗ 
ſelben Gebräuche bei jeder ſolchen Frage an das Schickſal, Still: 
ſchweigen, Einſamkeit und die heilige Zahl drei. Wir Gropftädter 
find ja ſelbſtredend über al’ fo Etwas erhaben, wir glauben an 
ſolche lächerliche Dinge nicht, officiell wenigſtens nicht, ſo im engeren 
Kreife da iſt's auch unter uns erlaubt, an Träume und Zeichen zu 
glauben, das iſt ja ganz was Anderes! 


Ehe die Welt der großen Pflanzen im Mauerwerk Wurzeln faſſen 
kann, iſt ſchon lange Zeit die Welt der kleinen Organismen thätig 
geweſen, den harten Boden vorzubereiten. Winzige, in ihren Einzel“ 
heiten nur dem bewaffneten Auge erkennbare Algen und Flechten 
haben den Kalk angeätzt und gelockert, zerſetzt und grubig oder riſſig 
zerklüftet. Zarte Mooſe folgten ihnen und bildeten erſt nur einen 
grünen Hauch auf der feſten Maſſe, bald aber wuchſen ſie zu kräftigen 
Polſtern an, in deren Blattmaſſen, zwiſchen deren Stämmchen der 
Staub der Straße ſich niederlagerte und feſtgehalten ward, bis 
endlich fo viel Mäbrſioff vorhanden ift, daß das anfliegende 
Samenkorn Schutz und Nahrung für ſein zartes Wurzelchen 
findet. Die Bildung des erſten Pflanzenlebens geht oft ziemlich 
raſch vor ſich. Am Sandſteingeländer einer Brücke in Hirſch⸗ 
berg waren ſchon nach zehnjährigem Beſtehen große Flechten⸗ 
karten tief eingefreſſen und die erſten Mooſe fingen an, fih zu ent: 
wickeln. In der Großſtadt gehört längere Zeit hierzu, weil da der 
Hauptfeind der niederen Vegetation, der Steinkohlenrauch, die Mauern 
ſchwärzt und desinſicirt, ehe ein anſtändiger Organismus mühſam 
ſeine erſten Fäden in den harten Stein eindrängen kann. Da kommt 
die Vegetation meiſt erſt dann, wenn die Fugen ausbröckeln und der 
vermorſchende Kalk einen günſtigen Mutterboden abgiebt. Das Zeit⸗ 
alter der Fabriken verjagt auch hier wieder die letzten Spuren der 
Romantik und verdrängt im Kampfe um's Daſein die kleinen 
Exiſtenzen, welche nicht dickfellig genug ſind, um des Lebens Unbilden 


kalt über ſich ergehen zu laſſen. Unten Cement und oben Ruß, 
dabei kann kein fideles Grün gedeihen. 

Eine eigenartige Mauervegetation bietet uns die Ufermauer der 
Oder — natürlich des guten rechten Oderufers — links und rechts 
von der Leſſingbrücke. Da haben ſich zwiſchen den Granitquadern 
eine ganze Schaar Pflanzen angeſiedelt, die zwar von der Sonne 
gebraten werden (d. h. in normalen Sommern, in dieſem Jahre 
nicht), dabei aber üppig gedeihen durch die von der Oder her auf⸗ 
ſteigende Feuchtigkeit und den von den Straßen herabgewehten, kräftig 
düngenden Staub. Rieſenexemplare von Durrwurz und Stinkkreſſe 
bürgerten fih hier zwiſchen Schafgarbeund Fioringras ein, beſonders ſtattlich 
aber macht fih ein einen Quadratmeter großer Nachtſchattenbuſch gleich 
unterhalb der Leſſingbrücke. Die grüne Vegetationsmaſſe ſteht zu weit 
unter der Straßenkante, um von den angehenden Botanikern unſerer 
Schulen weggeſammelt zu werden, und die einzige Gefahr für ſie 
liegt darin, daß etwa die Stadtbauverwaltung ſchon wieder einmal 
das Ufer repariren ließe. Bitte um Schonung, Herr Baurath! es 
hält auch ſo noch lange. B. Stein. 


Lobe⸗ Theater. 


Auf der Suche nach Novitäten iſt die Direction des Lobetheaters aber, 
mals auf einen werthloſen Fund geſtoßen. Was ſie am Donnerstag 
Abend den Beſuchern des Theaters bot, könnte man beinahe ein luſtiges 
Trauerſpiel nennen, wenn es nicht gar zu augenſcheinlich ſich als ein recht 
trauriges Luſtſpiel erwieſen hätte. Vor Allem fehlt es in der „Die 
wilde Roſe“ betitelten Novität des Herrn Dr. Wilhelm Teſchen an 
jeder Spur einer das Ganze beherrſchenden Generalidee. Vergebens fragt 
man ſich, wenn man die vier Acte des Opus über ſich hat ergehen laſſen, 
zu welchem Zweck denn eigentlich die Figuren des Stückes zwei unendlich 
lange Stunden hindurch vor uns ihre Angelegenheiten zum Austrag ge- 
bracht haben. Schließlich iſt man geneigt, um doch zu irgend einem greif⸗ 
baren Reſultat zu gelangen, anzunehmen, der Verfaſſer habe uns mit der 
allerdings gänzlich neuen pfychologiſchen Entdeckung überraſchen wollen, 
daß fih Haß gelegentlich in Liebe wandeln kann, beſonders wenn das zu- 
erſt mit Haß verfolgte Individuum ſich unerkannt unter falſchem Namen 
in das Herz einer empfindungsvollen jungen Dame hineinſtiehlt. Bei der 
im letzten Act vorzunehmenden Demaskirung muß natürlich der alte 
Haß anſtandshalber noch einmal aufflackern, um nach Ueberſtehung 
dieſer kurzen Scheinkriſis für immer einer glühenden Liebe Platz 
zu machen. Zuerſt wird Graf Thorſtein um des Fräulein Roſa von 
Saſſen willen von einem Vertheidiger ihrer Ehre zum Duell genöthigt. 
Auf der Flucht vor den Folgen des Zweikampfs geräth der Graf unter 
der Maske des ſchriſtlich engagirten, jeden Tag erwarteten neuen Ver⸗ 
walters in das Haus des Freiherrn von Ehrenberg, wo er deſſen Nichte, 
das Frl. von Saſſen, die „wilde Roſe“, antrifft. Der neue Verwalter / 


Bier brachte an Steuer 60 028,76 Mark. Bier- und Braumalzſteuer 
incl. Zuſchlag ergaben zuſammen pro Kopf 2,20 Mark Steuer, im 
Vorjahre 2,03 Mark. 


Vom Stadttheater. Sonntag Abend geht bei kleinen Preiſen 
pu erſten Male Franz von Schönthans neueſtes Luſtſpiel: „Cornelius 
Voß“ in Scene. — Als Nachmittags⸗Vorſtellung zu balben Preiſen 
findet eine Wiederholung des beliebten Weihnachtsmärchens: „Aſchen⸗ 
brödel, oder: Der gläſerne Pantoffel“ ſtatt. Zu dieſer Vorſtellung 
hat jeder Beſucher das Recht, ein Kind frei einzuführen. 

* „Die Münchener.‘ t ) i 
welche das Volksſtück: „Hanns im Glück“ bereitet, veranlaßte die Di- 
rection, die Aufführung deſſelben in das Stadttheater zu verlegen. Es 
wird dies der letzte Gaſtſpielabend der Münchener in dieſen 
Räumen ſein. 

„Vom Lobetheater. Am Sonntag Nachmittag wird bei ermäßigten 
Preiſen „Philippine Welſer“ mit Fräulein Franziska Schulze in der 
Titelrolle gegeben. Abends kommt noch einmal „Der Doppelgänger“ zur 
Aufführung. An der Inſcenirung der Operetten⸗Novität „Rip Nipp” 
wird fortwährend gearbeitet. Morgen, Sonnabend, wird die beliebte 
Operette „Eine Nacht in Venedig“ in Scene gehen. 

H. St. Kammermuſik. Auf dem Programm der fünften Kammer⸗ 
muſikſoirée des Orcheſtervereins ſtanden zwei Werke, die unſer höchſtes 
Intereſſe in Anſpruch nahmen. Die H-dur-Sonate von Guſtav Flügel | 
ift namentlich in den erſten beiden Sätzen ein klangſchönes, wirkungs⸗ | 


Die beſonderen ſceniſchen Schwierigkeiten, 


volles Clavierſtück; das Finale behauptet ſich nicht immer auf der gleichen 
Höhe. — Kirchner's Clavierquartett op. 84 gehört zu den reifſten Com⸗ 
poſitionen des Dresdner Meiſters. Es zeigt bei aller Aehnlichkeit des 
Styls und der Rhythmik mit Schumann doch fo viel Eigenart. der | 
Erfindung, daß man in feinem Schöpfer jedenfalls einen der bedeutendſten 
lebenden Tonſetzer erkennt. Die knappe Form der einzelnen Sätze, die 
Prägnanz der Rhythmen, die Verſtändlichkeit und Ueberſichtlichkeit der é 
melodiſchen Phraſen theilen in diefem Maße nur wenige neuere Compo- i 
fitionen. Herr Muſikdirector Ernſt Flügel ſpielte beide Stücke, das 
letztere gemeinſchaftlich mit den Herren Himmelſtoß, Leipnitz und 
Melzer, die ihn trefflichſt unterſtützten, mit vollendeter Meiſterſchaft. 
Namentlich die Sonate ſeines Vaters bot ihm Gelegenheit zur Entfaltung 
feiner virtuofen Technik. In der Einleitungsnummer, dem Mozart'ſchen 
A-dur-Quartett, gab das Streichquartett in feiner neuen Zuſammenſetzung, 
Himmelſtoß, Schnelle, Leipnitz, Melzer, einen Beweis tüchtigſten Könnens. 
» Poſtaliſches. Den Briefen an Perſonen im Auslande wird von 
den Abſendern häufig der Portobetrag für die Antwort in deutſchen 
Freimarken beigefügt. Es ift an fih fraglich, ob die Empfänger in 
der Lage und geneigt ſind, hierfür die Frankirung der Antworten mit 
den ausländiſchen Freimarken zu bewirken. Jedenfalls ſollten aber die 
Abſender nicht überſehen, daß in den fremden Ländern das in der Landes⸗ 
münze zur Erhebung kommende Porto für Briefe nach Deutſchland das 
Aequivalent von 20 Pfennig — den deutſchen Portoſatz für Briefe von ; 
einfachem Gewicht nach dem Weltpoſtverein — mitunter überſteigt. Bei⸗ | 
ſpielsweiſe wird in Britiſch⸗Indien für einen Brief nach Deutſchland i 
von einfachem Gewicht das Porto mit 3 Annas (ungefähr 30 Pfennig) 
erhoben. Für ſolche Fälle müßten alſo die Abſender zur Vergütung der i 
Portoauslage für die von ihnen gewünſchte Antwort wenigftens den ent- 
ſprechend höheren Betrag in deutſchen Freimarken beilegen. — Die am ` 
5. jedes Monats von Vordeaur und am S. von Liſſabon nach dem La i 
Plata abgehenden franzöſiſchen Schiffe werden bis auf Weiteres auf der 7 
Ausreiſe nicht mehr in Rio de Janeiro anlegen und können mithin nicht 7 
mehr zur Beförderung von Brieffendungen nach Braſilien benutzt werden. | 


% Die Bevölkerung der Stadt Breslau betrug nach Ausweis 
des Monatsberichts des Städt. Stat. Amts mit Berückſichtigung der un⸗ 
bekannt (unabgemeldet) Verzogenen Ende November v. J. 311 985 
Seelen. Außerdem wurden in dem gedachten Monat 8677 vorübergehend 
anweſende Berfonen (Fremde) gemeldet. 

* Alpenverein. Der Vorſtand hat ſich durch Cooptation mit Erfolg 
ergänzt und ſich in folgender Geſtalt conſtituirt: Vorſitzende: Profeſſor 
Dr. J. Partſch und Profeſſor Dr. Benno Erdmann. Schriftführer: 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Michael und Profeſſor Dr. Friedländer, 
Bibliothekar: Dr. Theod. Schmidt. Beiſitzer: Dr. med. Dyhrenfurt⸗ 
Optikus Sitte, Gymnaſial⸗Oberlehrer Paul Richter. — In der 
Monatsverſammlung am 25. Januar wird Herr Regierungsreferendar 
Dr. Witte über ſeine Hochtouren in den Penniniſchen und den Berner 
Alpen (Monte Roſa, Mönchsjoch) berichten. 


der den bürgerlichen Namen des ſchnell bei Seite geſchobenen richtigen 
Verwalters, der eine andre Stellung antritt, angenommen hat, gewinnt 
ſchnell die Zuneigung der wilden Nofe. Um die Sache ein wenig com- 
plicirter zu machen, dirigirt der Verfaſſer noch die Schweſter des Grafen 
auf das Schloß Ehrenberg, welche liebenswürdig genug iſt, das Incognito 
des Pſeudoverwalters nicht zu lüften, die aber die wildeſte Eiferſucht der 
wilden Nofe erweckt, da fie Abends mit ihrem gräflichen Bruder⸗Verwalter 
in dem herrſchaftlichen Park promenirt und ſich, man denke, im Geſpräch 
mit ihm duzt; der Guts⸗Inſpector hat es ſelbſt gehört! Die gute 
Schweſter erlebt das verdiente Glück, ſich während eines heftigen Gez 
witters im Park mit einem jungen Manne von angenehmem Aeußeren 
verſprechen zu dürfen, unbekümmert um die Leichtigkeit ihrer Toilette und 
die Schwere des Unwetters; was Verliebte nicht Alles vermögen! Die 
wilde Roſe aber ſinkt nach raſcher Wegräumung aller Mißverſtändniſſe 
dem Grafen Thorſtein beglückt in die Arme. So ſinnig dieſe Fabel er⸗ 
funden iſt, die hier der Kennzeichnung des Stückes halber in aller Kürze 
erzählt iſt, ſo ſchlicht und anſpruchslos entwickelt ſie ſich auch vor uns. 
Der Verfaſſer hütet ſich ängſtlich, den Zuhörer aus jenem abſoluten 
Gleichgewicht der Seelenſtimmung herauszubringen, das einigermaßen an 
einen lethargiſchen Zuſtand erinnert. Er vermeidet Alles, was man 
als eine Charakterzeichnung der Figuren auslegen und daher viel⸗ 
leicht intereſſant finden könnte; mißlungen iſt ihm dies Bemühen 
nur bei der einen Geſtalt, dem Guts Inſpector, der wirklich 
einen Anlauf zu individueller Färbung nimmt und daher ernſtlich Gefahr 
läuft, bei dem Publikum ein gewiſſes theilnahmsvolles Auſſehen zu er⸗ 
regen, das im Stande iſt, die einſchläfernde Grundſtimmung des Werkes 
ungehörigerweiſe zu zerreißen. Der Darſteller dieſer Figur, Herr Brahm, 
that durch die charakteriſtiſche Ausgeſtaltung der Rolle das Seinige, dieſer 
Figur einigen Lebensodem einzuhauchen, was ihm auch gut genug gelang. 
Alle anderen Perſonen des Stückes glichen blutleeren Puppen; ihr 
Benehmen, ihr Reden, ihr Thun und Treiben, ihr in ſtereotypen Roman⸗ 
phraſen fih ergehendes Empfinden verharrte in den Formen, viel⸗ 
gebrauchter Schablonen; von Witz und Geiſt im Dialog, in den Situa- 
tionen kein Atom — es war ein Luſtſpiel zum melancholiſch werden. Um 
die Darſteller, die für dieſen Abend dazu verurtheilt waren, in den Zu: 
ſchauern die Sehnſucht nach ihrem gewohnten Lager daheim zu wecken Er 
im Theater ſchläft ſich's doch gar zu unbequem — konnte es Einem leid 
thun. Frl. Schulze ſpielte mit ihren ſchönen und reichen Mitteln die 
wilde Roſe, die Titelrolle des Luſtſpiels, mit ibren vollſten tragiſchen 
Accenten, um dem Dichter nach Möglichkeit gerecht zu werden; Fräulein 
Kühling nahm die Rolle der gräflichen Schweſter mehr von der heitern 
Seite und war dabei dem Dichter zum Trotz nicht ganz erfolglos. Herr 
Burg gab den Grafen mit genügender Gewandtheit. Die übrigen Mit⸗ 
wirkenden thaten nach beſten Kräften das Ihrige, um der wilden Roſe 
ein anſtändiges Begräbniß zu Theil werden zu laſſen. Ein paar dem 
Hauſe naheſtehende Beſucher warfen der dahingeſchiedenen Novität eine 
Handvoll Beifall nach, und die Sache war zu Ende. K 


ſtandsmitgliedes, des Corps⸗Roßarztes Keller. 


Thierſchutzvereine ein Deficit von 52,10 M. aufzuweiſen hatte. 


für Tiefbohrung, Ingenienr 


—o Die gemeinſame Ortskraukenkaſſe des Laudkreiſes Breslau, 
e 2. Mts. die ſiebente ordentliche General⸗Verſammlung ab: 
hielt, hatte auch im letzten Jahre wiederum recht gute Reſultate zu ver⸗ 
eichnen. Wie aus dem Kaſſenberichte zu cuinehmen ift, hat die Kaſſe im 

abre 1888 eine Zunahme von durchſchnittlich 350 Mitgliedern zu ver⸗ 
eichnen. Die Einnahmen betrugen einſchließlich des Beſtandes 41 708.68 

ark, die Ausgaben 31 257,53 M. Der Reſervefonds der Kaſſe ſtellt fidh 
auf 33 000 M. Die Generalverſammlung dankte dem Kaſſenvorſtande, 
ſpeciell deſſen Vorſitzenden, Fabritbeſitzer Völker⸗Kleinburg, für die im 
Intereſſe der Mitglieder an den Tag gelegte 25 fee durch Erheben von 
den Plätzen. Als Rendant der Kaſſe füngirt Kaſerneninſpector a. D. 
Scholz. 

d. Zeichenunterricht in den ſtädtiſchen Elementarſchulen. 
In Verfolg der Miniſterialanweiſung vom 20. Mai 1887 muß nunmehr 
die Reorganiſation des Zeichenunterrichts an den hieſigen ſtädtiſchen Ele⸗ 
mentarſchulen vorgenommen werden. Zur Einführung des in jener An- 
weiſung vorgeſchriebenen Zeichnens nach körperlichen Gegenſtänden in den 
Knabenſchulen find Vorlagenwerke und Modelle, ſowie zur Aufſtellung 
derſelben Vorrichtungen an den Schulbänken nothwendig, deren An⸗ 
ſchaffung nach den vom Magiſtrat angeſtellten Ermittelungen mindeſtens 
einen Betrag von 3000 Mark beanſpruchen wird. 

—d. Unterricht für ſtotternde Kinder. Die in dem Winterhalb⸗ 
jahr 1887/88 zunächſt verſuchsweiſe abgehaltenen Curſe für die btefige 
Häbtifehe Elementarſchulen beſuchenden ſtotternden und ſonſt ſprachgebrech⸗ 
lichen Kinder haben günftige Erfolge aufzuweiſen. Der Magiſtrat hält 
es deshalb für angezeigt, die Fort chung der in hohem Grade ſegens⸗ 
reichen Curſe durch Honorirung der damit betrauten Lehrer zu ermöglichen. 
Lotterie des Breslauer Zoologiſchen Gartens. Von den 2000 


Gewinnen der letztjährigen Lotterie iſt eine ii noch nicht abgeholt 


worden. Da den Verlooſungs⸗Beſtimmungen zufolge der Anſpruch auf 
einen Gewinn drei Monate nach der Ziehung, alfo am 19. d. M. erliſcht, 
ſo werden die Loosbeſitzer, welche die Gewinnliſte noch nicht eingeſehen 
aben, dies nunmehr, um ihres etwaigen Anrechtes nicht verluſtig zu gehen, 
baldigst thun müſſen. Gewinnliſten liegen an den Loosverkaufsſtellen aus, 
werden auch, ſoweit der Vorrath reicht, noch gegen Einſendung von 10 Pf. 
von der Direction des Zoologiſchen Gartens poſtfrei verſandt. — Für 
etwa 40000 Loofe ift nach dem Ergebniß der ſtattgehabten Zählung von 
der bis zum ra des Jahres 1888 gewährten Berechtigung zu ein: 
maligem freien Eintritt in den Zoologiſchen Garten Gebrauch gemacht 
worden; namentlich in der letzten Decemberwoche, alſo kurz vor Ab⸗ 
lauf des Endtermins, fand eine ſehr große Zahl von Nieten zum Beſuche 
des Gartens ihre Verwendung. 

Schleſiſche landwirthſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft. Einem 
Ueberblick über die bisherige Wirkſamkeit der Schleſiſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Beru Sgenoffenfüc: ift u VEN e entnehmen: Die genannte 
Berufsgenoſſenſchaft umfaßt, den Kreiſen der Provinz Schleſien ent⸗ 
sprechend, 64 Sectionen. Die Zahl der Betriebsunternehmer beläuft ſich 
auf 327 567. Von der Geſammtſumme der Unternehmer entfallen 94 429 
auf den Regieritugäbegt Breslau, 92818 auf den Regierungsbezirk 
Liegnitz und 140 320 auf den Regierungsbezirk Oppeln. Die höchſte 
Unkernehmerzahl unter den einzelnen Sectionen hat Ratibor mit 17458 


aufzuweiſen; die niedrigſte Zahl weiſt die Stadt Görlitz mit 127 auf.]! 


Bet Geſammtſumme von 327 567 dürften in kurzer Zeit noch gegen 
Betriebsunternehmer hinzukommen. Von den bisher ſeitens der 
Seetionsvorſtände zur Anzeige gebrachten Betriebsunfällen ſind auf Grund 
der eingereichten Feſtſtellungsbeſcheide Unfallentſchädigungen zur Zahlung 
angewieſen worden, und zwar an Verletzte in 11. Fällen Renten von 
37 . bis 200 M. aufs Jad im Durchſchnitt wurden für eine 
Perſon 116,67 M. gezahlt: Beerdigungskoſten wurden in 31 Fällen 
Summen von 30 bis 56 M., im Durchſchnitt für eine Perſon 43 Mark 
ezahlt; ferner wurden Renten angewieſen an Wittwen in 17 Fällen 
95560 M. bis 169 M. für das Jahr, im Durchſchnitt für eine Perſon 
100,30 M.; an Aſcendenten in 2 Fällen 56 M. und 42 M. jährlich; 
an Kinder in 14 Fällen 23,68 bis 126,75 Mark jährlich, im Durch⸗ 
ſchnitt 75,21 für ein Kind. Während der Unterbringung des Ver⸗ 
letzten im Krankenhauſe ſind in drei Fällen angewieſen worden: Renten 
für die Ehefrau jährlich 60 M., für ein Kind jährlich 45 M. Ferner 
ſind an Kur⸗ und . nach Beendi * le Heilverfahrens 
in zwei Fällen an die Krankenhausverwaltung 59 M. und 30,40 Mark 
angewieſen worden. Die Unfälle ſind herbeigeführt worden durch 
Herunterfallen von Wirthſchaftswagen, von Balken in der Scheuer, von 
äumen, Ueberfahren von Wagen, Sturz von einer Treppe, Verbrennen 
beim Retten von Wirthſchaftsgeräth aus einer brennenden Scheuer, 
Ertrinken beim Waſchen von Wirthſchaftsthieren, Durchgehen von 
Pferden, Meuchelmord durch Wilddiebe, Tödtung durch einen Bullen, 
Beſchädigung beim Göpelwerk an der Siedemaſchine, desgl. an der Dreſch⸗ 
maſchine, Stoßen und Schlagen von Vieh, durch eine fallende Eiche beim 
Durchforſten einer Schonung. Die Unfälle vertheilen ſich auf die Sectionen 
Breslau, Guhrau, Strehlen, Gr. - Wartenberg, Wohlau, Ohlau, Oels, 
Reichenbach, Münſterberg, Freyſtadt, 5 Lüben, Landeshut, 
Lich Sagan, Rothenburg, Sprottau, Oppeln, Ratibor, Neuſtadt, 
Lubliuitz, Namslau, Glogau, Neumarkt, Grottkau und Falkenberg. 

— d. eben T von Gas und Waſſer. Das Curatorium der 
ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerke hatte f. Z. über die in Berlin, Dresden 
und Köln beſtehenden Einrichtungen für chemiſche Unterſuchung bei den 
Gas- und Waſſerwerken Erkundigungen eingezogen und dabei in Erfah⸗ 
rung gebracht, daß die Koſten dieſer Einrichtung in genannten Orten ſich 
fett gleich hoch und zwar jährlich auf 5000 M. belaufen. Dazu treten noch 

ie erſten Einrichtungskoſten mit 2600 M. Das Curatorium hatte darauf 

in ſeiner Sitzung vom 1. Sept. v. J. die Anſtellung eines Chemikers 
auch für die hieſigen Gas- und Waſſerwerke für aa e A erflärt. 
Diele Angelegenheit hat auch bereits in einer Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung Anlaß zu einer Beſprechung für und wider gegeben. Der 
Magiſtrat hat es nun für zweckmäßig erachtet, von der geplanten Neu⸗ 
anſtellung eines Chemikers bei der Verwaltung der Gas⸗ und Waſſerwerke 
um Zweck der Unterſuchung des Gaſes, des Waſſers, der Materialien, 
er Nebenproduete ꝛc. abzuſehen, die betreffenden Unterſuchungen aber, 
welche auch der Magiſtrat für nothwendig hält, dem chemiſchen Unter⸗ 
ſuchungsamte der Stadt Breslau zu übertragen. Da jedoch zur Bewälti⸗ 
gung der dadurch entſtehenden Mehrarbeit die vorhandenen Kräfte nicht 
ausreichen, ſoll ein zweiter Aſſiſtent mit einem jährlichen Gehalt von 
1800 M. angenommen werden. Außerdem würden jährlich 100 M. für 
vermehrte Bedienung (Reinigung der Apparate) nothwendig werden. 

—d. Schleſiſcher Centralverein zum Schutz der Thiere. In 
der letzten Vorſtandsſitzung gedachte der Vorſitzende, Departements⸗Thier⸗ 
arzt und Veterinär⸗Aſſeſſor Dr. Ulrich, zunächſt des verſtorbenen Vor⸗ 

ni ) orpe Nach dem folgenden 
Kaſſenbericht verblieb bei einer Ausgabe von 1293,87 M. ein Kaſſen⸗ 
beſtand von 4164,26 M., während die Kaſſe des Verbandes ſchleſiſcher 
l e f Dem 
Kaſſirer, Kaufmann Weiß, wurde unter Dankesbezeugung Entlaſtung 


ertheilt. Die Commiſſion für die vom Vereine veranſtaltete Prämiirung 


von Hundefuhrwerksbeſitzern berichtete, daß das vorgeführte Hundematerial 
ſich im Vergleich zu früher erfreulich gebeſſert habe. Außer den Vereins: 


mitteln in Höhe von 119,50 M. ſind hierbei noch von einem ungenannten 
Gönner 20 M., ſowie 15 Stück neue wollene D x 


jön ecken an Hundebeſitzer, 
die ſich durch 0 Wartung und humane Behandlung ihrer Hunde aus⸗ 
zeichnen, zur Vertheilung gelangt. Der Vorſtand des Thierſchutzvereins 


2 15 Dortmund hat dem dieſſeitigen Vereine den Entwurf einer Verfügung 
e 


rſandt, welche der 8 Oberpräſident der Provinz Weſtfalen über 
Benutzung des Hundefuhrwerks zu erlaſſen gedenkt. Er erſucht gleichzeitig 


den dieſſeitigen Vorſtand um Uebermittelung ſeines Urtheils in dieſer 


Frage. Herr Ad. Jeenel theilt dem Vorſtande mit, daß er in der nächſten 
allgemeinen Verſammlung einen Vortrag über ſeine patentirte Brems⸗ 


vorrichtung an Wagen und Straßenbahnwagen halten wolle. Es wurde 


noch mitgetheilt, daß Mittheilungen über vorkommende Unzuträglichkeiten 
beim Transport von aen auf den Eiſenbahnen dem Eiſenbahn⸗ 
miniſter erwünſcht ſeien, da derſelbe auf Abhilfe der mangelhaften Eiſen⸗ 


bahn⸗Viehtrausporte bedacht fei. 


»Arteſiſcher Brunnen. In der Bierbrauerei von C. Kipke, Langegaſſe, 


wurde vor einigen Jahren von einem auswärtigen Unternehmer der Ver⸗L 
ſuch gemacht, einen arteſiſchen Brunnen zu bohren; der Erfolg war aber 
ein ſehr geringer, da der Brunnen nach kurzer 3 


0 | ( eit verſandete. Vor 
eit nun beauftragte Ser Kipke den hieſigen Specialtechniker 

0 Olaf Terp, dieſen Brunnen wieder in 
Stand zu ſetzen. Die Bemühungen des Herrn Terp waren von 
Erfolg gekrönt. Kryſtallklares Waſſer quillt durch eigenen Druck mehrere 
Meter über die Erdoberfläche hervor; der Brunnen liefert 1600 Liter pro 
Minute, alſo über 2000 000 Liter in 21 Stunden. Solche arteſi che 


kurzer 


Brunnen, welche für größere Waſſerconſumenten von bedeutendem Nutzen 


ſind, wurden von Herrn Terp auch in der Bierbrauerei von Hopf u. Görcke 


e 


in Gräbſchen und auf dem Terrain der Ackiengeſellſchaft „Archimedes“, 


Märkiſcheſtraße, angelegt. 


—e Kreistags⸗Ergänzungswahlen. Bei den am 28. v. M. bezw. 
5. Januar d. J. ſtattgefundenen Ergänzungswahlen zum Kreistage für 
den Landkreis Breslau wurden gewählt im Wahlverbande der Land⸗ 

emeinden: die Herren Mühlenbeſitzer Laſchinsky⸗Clareneranſt, Mühlen- 
bester Krocker⸗Krichen, Dr. med. Paul Eicke⸗Pöpelwitz, Gutsbeſitzer Joſeph 
Hein⸗Neukirch, Gutsbeſitzer Koſchmieder⸗Herrmannsdorf, Gutsbeſitzer Guſtav 
Kurnoth⸗Bogenau, Gutsbeſitzer G. Staroſte⸗Tſchauchelwitz, utsbeſitzer 
Emil Kroker⸗Oderwitz und Gemeindevorſteher Wilhelm Skaroſte⸗Brockau. 
— Ferner im Wahlverbande der größeren Grundbeſitzer: Rittergutsbeſitzer 
Julius Schottländer⸗Hartlieb, Rittergutsbeſitzer Schacht⸗Sadewitz, Com⸗ 
merzienrath Leopold Schöller⸗Breslau, Gutsbeſitzer G. Scholz Dürrgoy, 
Commerzienrath Carl vom Rath⸗Koberwitz, Rittergutsbeſitzer Silberſtein⸗ 
Malkwitz, Landſchafts⸗Director von Lieres⸗Gallowitz, Rittergutsbeſitzer 
von Schönberg⸗Waſſerjentſch, Rittergutsbeſitzer von Wallenberg⸗Schmolz 
und Rittmeiſter a. D. und Kgl. Domänenpächter Kleinod⸗Tſchechnitz. 

* Stolzeiſcher Stenographen⸗Verein. Am nächſten Dinstag wird 
der Verein in der katholiſchen höheren Bürgerſchule, am Nicolaiſtadtgraben 
Nr. 20, einen zweiten Winter⸗Curſus eröffnen, welcher in 18 Lectionen 
jeden Dinstag und Freitag, Abends von 7—8 Uhr, ertheilt werden wird. 
Näheres ſiehe Inſerat. — Auch in dieſem Jahre und zwar Mitte künftigen 
Monats wird der Verein eine geſellige Zuſammenkunft, beſtehend in einem 
Tanzkränzchen, verbunden mit declamatoriſchen und muſikaliſchen Vorträgen, 
veranſtalten. 

„ Stenographiſcher Unterrichtseurſus. Der Breslauer Steno- 

raphen⸗Verrein (Syſtem Neu⸗Stolze) eröffnet Montag, den 14. d. M., 
fa Klaſſe IVa der kath. höheren Bürgerſchule am Nicolaiftadtaraben einen 
neuen Unterrichtscurſus für Damen und Herren in der im Abgeordneten⸗ 
hauſe amtlich gelehrten ane A Stenographie auf Grund der 
neueſten Syſtemvereinfachungen. er Curſus wird von dem erſten Vor⸗ 
ſitzenden und geprüften Lehrer der Stenographie Egmont Pollak geleitet. 
Im Uebrigen verweiſen wir auf das Inſerat in der vorliegenden Nummer. 

+ Schleſiſcher Centralverein für Gärtner und Gartenfreunde. 
Unter zahlreicher Betheiligung hielt am 8. d. Mts. der Verein die erſte 
Sitzung im neuen Jahre ab. Obergärtner Neugebauer ſtellte eine friſch 
importirte mexikaniſche Orchidee (Laelia albida) aus, deren Cultur bis 
jetzt jedoch noch nicht recht gelungen iſt. Mit Bezug auf die Vermehrung 

er Roſen äußerte ſich Obergärtner Ledien nach den von ihm bis jetzt ge⸗ 
machten Beobachtungen, daß wurzelechte Stecklinge, welche im Frühjahr 

epflanzt, einer guten Düngung unterworfen und ohne Schattirung unter 

Glas ſtets der Sonne ausgeſetzt werden, zum Winter bereits Schnitt⸗ 
blumen liefern, während bei veredelten Roſenſtöcken ein ſolches Reſultat 
kaum zu erzielen iſt. Der Verein faßte ſodann den Beſchluß, mit dem 
1 gemeinſchaftlich Mitte Februar einen Ball zu ver⸗ 
anſtalten. 

-d. Zur „ Im Intereſſe der öffentlichen Sicher: 
heit und des Verkehrs und bei dem fortwährenden Entſtehen neuer Straßen 
iſt auch eine ſtetige Vermebrung der öffentlichen Beleuchtung erforderlich. 
Für das Jahr 1889/90 ſoll die Zahl der Gaslaternen um 25 für die 
ganze Nacht und 25 für den Abend, die Zahl der Petroleum⸗Laternen um 
30 Sontisternen vermehrt werden. Es werden dann im Ganzen 2775 
ganznächtige und 4750 Abendlaternen für Gas, ſowie 580 Nachtlaternen 
und 120 Abendlaternen für Petroleum vorhanden fein. 

—d. Vom Nachtwachtweſen. n vorjährigen Winter iſt, wie ſ. Z. 
berichtet worden, die Einrichtung getroffen worden, den Nachtwachtbeamten 
bei anhaltend ſchlechter Witterung oder Kälte einmal des Nachts warmes 
Getränk (Kaffee, Thee, Warmbier ꝛc.) zu verabreichen. Die Koſten hierfür 
wurden aus der Wächter⸗Unterſtützungskaſſe entnommen. Nunmehr ſind 
vom Magiſtrat die Koſten abet warmen Getränks 
für Nachtwachtbeamte etatsmäßig mit 600 M. ausgeworfen worden. 

+ Vermißt wird feit dem 7. Jamtar c. das 17 Jahre alte Mädchen 
Agnes Hoffmann, die Tochter eines auf der Loheſtraße Nr. 9 wohnhaften 
Formers. Die Genannte iſt von kleiner, unterſetzter Statur und hat 

londe Haare; ihre Kleidung beſtand aus einem ſchwarzen Kleide und 
Jaquet, ſowie dunklem Filzhut. 

Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen wurden einem Kutſcher 
von der Ziegengaſſe eine roth und blau geſtreifte wollene Pferdedecke, 
einem a eftpet aus dem Schweidnitzer Kreiſe ein Portemonnaie 
mit 105 Mark Inhalt. 


a Glogau, 10. Jan. [Generalpoſtmeiſter Dr. v. Stephan. 
— Amtsjübiläum.] Se. Excellenz der Generalpoſtmeiſter Dr. von 
Stephan traf heute in Begleitung der Oberpoſtdirectoren Geffers aus 
Poſen und Poſt aus Liegnitz hier ein und ſtieg im Hotel „zum 
deutſchen Haufe” ab. Augenſcheinlich hängt die Anweſenheit des Chefs des 
Poſt⸗ und Telegraphenweſens mit der Erbauung eines neuen Poſt⸗ 
gebäudes in Glogau zuſammen, für welche der Poſtfiscus bereits im 
Neuen Skadttheil ein Grundſtück erworben hat. — Stadtverordneten⸗ 
Vorfteber Banquier Landsberger, Vorſitzender des hieſigen Synagogen- 
gemeinde⸗Vorſtandes, feierte heute fein 25jähriges Jubiläum als Mit- 
glied der Vertretungs⸗Körperſchaften. Den 10. Januar 1864 iſt Herr 
Landsberger als Mitglied der Repräſentanten⸗Verſammlung verpflichtet 
worden; länger als ein Jahrzehnt fungirte derfelbe als Vorſitzender dieſer 
Verſammlung; feit dem Jahre 1877 ift er Vorſitzender des Vorſtandes. 
Der Vorſtan f ) 
dem heutigen Tag die gebührende Beachtung zu zollen. Eine Deputation 
überreichte Herrn Landsberger heute eine geſchmackvoll ausgeſtattete Adreſſe, 
in welcher die erſprießliche Thätigkeit des Herrn Landsberger für die Ver⸗ 
waltung der Gemeinde nach innen und außen rühmlichſt anerkannt und 
ewünſcht wird, daß er noch lange an der Spitze der Gemeinde 
tehen möge! - 

—1. Görlitz, 10. Januar. [Noch einmal die Horkaer Kirchen- 
poſaunen.] Die Geſchichte von den „entweihten“ Poſaunen, welche f. Zt. 
die Runde durch die Preſſe gemacht hat, iſt noch immer nicht zu Ende, 


dafür forgi der Gemeindekirchenrath des Dörfchens, das in letzter Zeit] D 


wegen der Vorkommniſſe im Kriegerverein ſogar im Reichstage Gegen: 
ſtand einer Debatte geweſen iſt. Zum beſſeren Verſtändniß der ganzen 
Angelegenheit mag Folgendes noch einmal hier Platz finden. Am Sonn: 
tag vor Himmelfahrt, dem 15. Mai 1888, erſchoß ſich der Gärtner und 
Gemeindevorſteher Herrmann aus Nieder⸗Horka. Die Ehefrau deſſelben, 
welche ihrem Manne ein 1 Begräbniß zu Theil werden laſſen 
wollte, wandte ſich an den Gemeindekirchenrath von Horka mit der Bitte, 
dem Verſtorbenen auf dem Kirchhofe ein Plätzchen in der „Reihe der Ge- 
rechten“ zu gönnen, ein Wunſch, deſſen Erfüllung ihr auch von der Kirchen⸗ 
behörde verſprochen wurde. Das Begräbniß fand ſtatt, und zwar hatte 
Frau Herrmann, um den Aet ſo feierlich als möglich zu geſtalten, die 
Bläſer der Kirchenpoſaunen in Anſpruch genommen, welche einige Choräle 
vor, während und nach dem Begräbniß executirten. Der Superintendent 
erklärte nun die Poſaunen für „entweiht“ und Frau Herrmann wurde 
aufgefordert, die Muſikinſtrumente durch neue zu erſetzen, widrigenfalls 
man ihren Mann aus der „Reihe der Gerechten“ an den Zaun legen 
würde. Wie geſagt, ſo geſchehen; — da ſich Frau Herrmann hierzu nicht 
verſtand, wurde die Leiche wieder ausgegraben und in der That abſeits in 
ein Grab verſenkt. Soviel zur Erklärung des Folgenden. Im Ganzen 
waren bei dem Begräbniß des Selbſtmörders Herrmann 5 Poſaunen im 
Gebrauch, von denen 4 der Kirche und eine dem Muſiker Fürll in 
Horka gehörte; die erſteren durften auf das Gebot des Heern Superinten⸗ 
denten nicht mehr benutzt werden, über die letztere als Privateigenthum 
ſtand natürlich dem geiſtlichen Herrn kein Verfügungsrecht zu. Fürll hat 
ſelbſtverſtändlich auch mit feiner Poſaune bei anderen Begräbniſſen weiter 
genialen fogar bei der Beerdigung eines Gemeindefirchenrath- Mitgliedes, das 
ich ſeiner Zeit mit für die „Enkweihung“ der Poſaunen erklärt hatte. Vor 
einigen Wochen ereilte aber auch die Poſaune des Muſikers Fürll ihr Schickſal. 
Superintendent Holſcher in Horka war geſtorben. Bei der zur Beerdigung 
ftattfindenden Trauermuſtk traten 4 neue Kirchenpoſaunen, welche von 
einem Gemeindemitgliede geſchenkt worden waren, in Function, auch der 
Muſikus Fürll mit feinem bisher unbehelligt gelaſſenen Blasinſtrument 
hatte fih auf beſonderen Wunſch eingefunden. Da wird Herrn Fürll 
vom ſtellvertretenden Vorſitzenden des Gemeinde Kirchenraths, 
andrath von Lucke, erklärt, daß die Poſaune, aus der bei dem 
Begräbniß des Selbſtmörders Herrmann geblaſen worden war, bei 
dem Begräbniß eines Superintendenten, eines Mannes, der Gottes 
Wort 1 t, nicht in 1 kommen dürfe. Was blieb 
Herrn Fürll ri als ſich in das Unvermeidliche zu ſchicken und 
mit der nunmehr für „entweiht“ erklärten Poſaune den Heimweg anzu⸗ 
treten. — Die Wittwe Herrmann, welche die Art und Weiſe des Ge⸗ 
meindekirchenraths ſich nicht gefallen laſſen wollte, denuneirte denſelben 
bei der Staatsanwaltſchaft zu Görlitz und wandte ſich, als ſie von dort 
abſchläglich beſchieden worden war, an die Oberſtaatsanwaliſchaft. Da 
ihr auch von dieſer Behörde keine Genugthuung verſchafft wurde, hat 


und die Repräſentanten⸗Verſammlung beſchloſſen einmüthig, B 


au Herrmann nunmehr den Juſtizminiſter angerufen, Entſcheidung 

16 noch ausſteht. So weit ift die Aagelegenbeil le „entweihten 
rchenpoſaunen von Horka gediehen. 

= Grünberg, 10: Jan. [Communales. — Seen ber 


heit.] Heute fand die erſte Stadtverordnetenſitzung im neuen Zube tatt. 
Mit großem Intereſſe fah die geſammte . den Verhandlungen 


entgegen, da auf der Tagesordnung die Berathung über die Reorganiſation 
der olks hulen ſich befand. In das Bureau wurden wiedergewählt die 
Herren: Kaufmann Juraſcheck als Vorſitzender, Kaufmann Mannigel 


als ſtellvertretender Vorſitzender, als Protokollführer Seifenfabrikant 
Delvendahl und zu feinem Stellvertreter Kaufmann Peltner. Nad- 
dem die verſchiedenen Commiſſionen gebildet worden waren, wurde in den 
Hauptgegenſtand der Tagesordnung, die Schulfrage, eingetreten. Im 
Sommer vorigen Jahres hatte die Verſammlung mit geringer Majorität 
beſchloſſen, daß von Oſtern 1889 ab das Schulgeld in allen Elementar⸗ 
ſchulen in Wegfall kommt und gleiche Lehrziele in allen Elementarſchulen 
erreicht werden ſollen. Nun beſtehen hier ſeit Oſtern 1881 neben zwei 
3 Schulſyſtemen zwei vierklaſſige; die brennende Frage, die 
hier ſeit Monaten ſchwebte und heute zum Austrage gekommen iſt, war 
nun die: ſoll das vierklaſſige Syſtem ſechsklaſſig werden, oder ſollen 
die beiden ſechsklaſſigen Syſteme, wie es Wunſch der Regierung ſein ſoll, 
vierklaſſig werden? Der Magiſtrat ſtützte ſich in ſeiner Vorlage auf das 
Gutachten des Local⸗Schulinſpectors, Paſtors Gleditſch, welcher in ſeinem 
Gutachten den Wünſchen der Regierung gerecht zu werden ſuchte, anderer⸗ 
ſeits aber auch die Wünſche der Bürgerſchaft nicht unberückſichtigt ließ, 
welche dahin gingen und gehen, daß die vierklaſſigen Syſteme in ſechs⸗ 
nasche umgewandelt werden. Die Vorlage erſtrebte alſo die Genehmigung 
zur Einrichtung eines vierflaffigen Syſtems mit ſechsklaſſigen Zielen, und 
zwar dergeſtalt, daß die fünften und ſechsten Klaſſen (erſtes und zweites 
Schuljahr) combinirt unterrichtet werden und für die befähigten Schüler 
eine fünfte Klaſſe als Abſchlußklaſſe errichtet werde. Es entſpann ſich nun 
eine ſehr lebhafte und theilweiſe erregte Debatte; die Stadtverordneten 
Staub, Mühle, Delvendahl und Boas plaidirten für Uebergang der beiden 
vierklaſſigen Syſteme in a nage und es beſchloß die Verſammlung, 

„das Sechsklaſſenſyſtem unter voller Berückſichtigung der gegenwärtig an 
den Bürgerſchulen verfolgten Lehrziele vom 1. April 1889 ab an den 
ſämmtlichen, vom vorgenannten Zeitpunkte ab Elementarſchulen zu 
benennenden evangeliſchen Schulen zur Einführung gelangen zu laffen”. 

Sagan, 10. Jan. [Aus der Stadtverordneten⸗ Sitzung.] 
In der heutigen erſten diesjährigen Sitzung der Stadtverordneten fand 
die Vorſtandswahl ſtatt. Der 1 Vorſtand, beſtehend aus dem 
Fa (Vorſteher), Baumeiſter Lehrfeld (ſtellvertretender 

Vorſteher), Rentier Kirſch (Schriftführer) und Apotheker Fröhlich 
(Schriftfhrer⸗Stellvertreter), wurde mit großer Majorität wiedergewählt. 
— Ein vom Oberpräſidenten eingegangener Beſcheid beantwortet die Peti⸗ 
tion der ſtädtiſchen Behörden, die Commune von der ihr zugemutheten 
Garantie für die zu errichtende Kreis⸗Sparkaſſe in Rückſicht auf die um⸗ 
en an ſtädtiſche Sparkaſſe zu entlaſten, dahin, daß die Entſcheidun 

arüber ausgeſetzt werden müſſe, bis das jetzt an den hieſigen Landrat 
gegangene Statut wieder an das Oberpräſidium zurückgelangt. 

B. Lauban, 10. Januar. [Inſtallation.] In der hieſigen Kreuz: 
kirche ertolgte heute Vormittag durch den General-Superintendenten der 
Provinz Schleſien, Dr. Erdmann, die feierliche Einführung und Ver⸗ 
pflichtung des zum Superintendenten der Diöcefe Lauban I ernannten 
Paſtors prim. Thuſius. Die Theilnehmer an der Feier begaben ſich kurz 
vor 10 Uhr in geordnetem Zuge vom Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale aus 
nach dem Gotteshauſe. Den Zug eröffnete der hieſige Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
rath mit der Geiſtlichkeit, ſodann folgte der Einzuführende, begleitet von 
dem General Superintendenten und dem Landrath Hengſtenberg. Daran 
ſchloſſen fih die Vertreter der Patronate, die Diöceſen⸗Geiſtlichkeit, die 
Vertreter der Gemeinde⸗Kirchenräthe der einzelnen Gemeinden, die Laubaner 
Gemeinde⸗Vertretung, die Lehrer der Diöceſe und die übrigen Gemeinde⸗ 
Mitglieder. Nach der vom Archidiaconus Schütze gehaltenen Liturgie er- 
folgte durch den General = Superintendenten unter Aſſiſtenz des Super⸗ 
intendenten Ritter⸗Markliſſa und des Dinconus Vangerow Lauban die 
feierliche Inſtallation des Superintendenten Thuſius. Der Einführungs⸗ 
rede des General⸗Superintendenten lag Matth. 2, 11 zu Grunde. Nach 
der Inſtallation hielt Superintendent Thuſius ſeine Antritts⸗Predigt über 
1. Petri 2, 5—9. Mit Collecte und Segen durch den General⸗Super⸗ 
intendenten endete der Gottesdienſt. Der Einfübrung ſolgte im Stadt⸗ 
verordneten ⸗Sitzungsſaale eine Conferenz der Geiſtlichen und Lehrer der 
Diöceſe. Nachmittags fand im a „zum Hirſch“ ein Feſtmahl ſtatt. 
Morgen findet in Markliſſa die Einführung des Oberpfarrers Ritter als 
Superintendent der Diöceſe Lauban II ſtatk; ſodann folgt eine Kirchen⸗ 
und Schulen⸗Viſitation der Parochie Markliſſa, welche künftigen Sonntag 
ihr Ende erreichen wird. 


s. Waldenburg, 10. Jan. [Verſchiedenes.] Die Cäſargrube zu 
Reuſſendorf feierte am 5. d. M. das Jubiläum ihres 2 jährigen Beſtehens. 
Aus dieſer Veranlaſſung fand für die Beamten und die Belegſchaft eine 
Feſtlichkeit ſtatt. Am Tage vorher beging der Berginſpector Tſchirner das 
jährige Jubiläum als Beamter des genannten Kohlenwerkes. — Der 
Kreistag hat beſchloſſen, die Koſten des Ausbaues einer Verbindungs⸗ 
ſtraße vom Bahnhof Charlottenbrunn über Klein⸗Lehmwaſſer und Sophiengu 
nach der dn er dein zu decke Provinzial⸗Chauſſee in Höhe von 
6000 M. aus Kreismikteln zu decken, ferner einigen Gemeinden und 
Grundbeſitzern des Kreiſes zur Beſeitigung von Waſſerſchäden an Wegen, 
Brücken u. dal. angemeſſene Unterſtützungen zu gewähren, ſowie die durch 
freiwillige Sammlungen zur Beſchaffung warmen Frühſtücks für arme 
Schulkinder während der Wintermonate nicht gedeckten Koſten auf Kreis- 
fonds zu übernehmen. Dagegen hat der Kreistag den Vorſchlag des 
Kreisausſchuſſes, einen Vetrag von 1000 M. zu den Koſten der Ober- 
regulirung aus Kreismitteln zu bewilligen, abgelehnt. Der Kreisſparkaſſen⸗ 
Etat pro 1889 ift auf 310 330 M. in Einnahme und Ausgabe feſtgeſtellt 
worden. 


= Jauer, 10. Jan. [Stadtverordnetenſitzung. — Prome⸗ 
nadenvergrößerung.] In der heutigen Stadtverordnetenſitzung wurde 
r. med. Günter mit großer Majorität zum Stadtverordnetenvorſteher 
wiedergewählt. Zum Stellvertreter deſſelben wurde Zimmermeiſter Wirſig, 
zum Schriftführer Kaufmann Fritz Kuring und zu deſſen Stellvertreter 
Bauquier Knappe gewählt. — Zur Verlängerung der Promenade hat ſich 
Gutsbeſitzer Böhm erboten, einen 6 Meter breiten Streifen ſeines Grund⸗ 
ſtückes abzutreten reſp. zu vertauſchen, welcher von der Striegauer Straße 
bis zum Lobris' er Keller führt. Die Hälfte des Grund und Bodens 
würde derſelbe der Stadt ſchenkungsweiſe überlaſſen. Für die andere 
Hälfte iſt pro Morgen ein Kaufpreis von 1800 M. feſtgeſetzt worden. 

2. Bernſtadt, 11. Januar. [Feuer.] Geftern Abend brach auf 
hieſigem Bahnhof in der Bodenkammer des Bahnhof⸗Reſtaurateurs Feuer 
aus. Daſſelbe war durch das Anbrennen eines Balkens am Schornſteine 
entſtanden. Zum Glück wurde der Vorfall bald bemerkt, ſo daß das 
Feuer unterdrückt werden konnte. bevor es größere Dimenſionen ange⸗ 
nommen hatte. Der durch das Feuer entſtandene Schaden iſt nur gering. 


z. Kreuzburg OS., 11. Januar. [Babnunfall] Heut früh ent- 
gleiſte auf unferem Bahnhofe eine Maſchine in der Verbindungsweiche 
zwiſchen dem früheren Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗ und dem Poſen⸗Kreuzburger 
Bahnhof. Die Veranlaſſung dazu ſoll das Umſtellen der betreffenden 
Weiche geweſen ſein, bevor noch die ganze Locomotive dieſelbe paſſirt hatte. 
In Folge deſſen wurden die Tenderachſen aus dem Geleiſe gehoben. Nach 
etwa zweiſtündiger Arbeit war das Fahrzeug wieder im Geleiſe und das 
letztere wieder frei. Verkehrsſtörungen ſind durch den Unfall nicht ent⸗ 
ftanden. Das Locomotivperſonal ift unverletzt, auch die Maſchine ift nicht 
beſchädigt. 

s. Grottkau, 9. Januar. [Communales. — Reviſion. — 
Lebensrettung.] In der geſtern Nachmittag abgehaltenen erſten 
diesjährigen Stadtverordnetenſitzung wurden die neu: bezw. wieder⸗ 
gewählten Stadtverordneten dan des Bürgermeiſters Altſchaffel 
in ihr Amt eingeführt und durch Handſchlag verpflichtet. Bei der Bil⸗ 
dung des Bureaus wurden Dr. Wiedemann zum Vorſitzenden, Dr. Grittner 
zum Stellvertreter, Kreisſchulinſpector Keil zum Schriftführer und 
Kaufmann Biehler zu deſſen Stellvertreter gewählt. — Geſtern und vor⸗ 

eſtern unterzog Regierungs und Schulrath Kupfer aus Oppeln die 
ieſigen ftädtifchen Schulen einer Reviſion. — Wie mitgetheilt wird, be- 
fanden ſich Ende vorigen Monats mehrere kleine Kinder auf der dünnen 
Eisdecke eines an der Friedewalde⸗Hennersdorfer Chauſſee gele enen ſog. 
u. als plötzlich die Dede brach und ein Kind, der 3%, Jahre alte 
Sohn des Particuliers Fieweger aus Friedewalde, zwiſchen den Schollen 
verſchwand. Während die meiſten Knaben erſchreckt die Flucht ergriffen, 
beſaß der 7 Jahre alte Sohn des Bauers Kunert fo viel Geiſtesgegen⸗ 
wart, den Verſunkenen, welcher nur noch mit einem Arme aus dem Loche 
Cortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


fluſſungen. Dem gegenüber wollte die Commiſſion nicht einmal ein 
Unterſuchung anſtellen laſſen. Der bekannte freiconſervative Abge⸗ 
ordnete v. Reinbaben, der einmal in der Duellfrage die Behauptung 
aufſtellte, daß gewiſſe Leute ein feineres Ehrgefühl hätten, ſodaß fie 
nur im Wege des Duells ihre Ehre wieder herſtellen könnten, warf 
fih zum Vertheidiger der Giltigkeit der Wahl des Herrn Websky auf; 
der letztere wird auch wohl bitten, daß man ihn vor ſolchen Freunden 
bewahren möge. Denn Herr v. Reinbaben ſtellte ganz nackt und 
offen den Satz auf, daß die Arbeitgeber einen legitimen Einfluß auf 
die Arbeiter hätten: das ſei nun einmal das Loos des wirthſchaftlich 
Schwachen, daß er ſich dem Einfluß der wirthſchaftlich Stärkeren 
fügen muß; der letztere werde auch als der Selbſtſtändigere eine beſſere Einſicht 
in die Bedürfniſſe des Staatslebens haben, als der wirthſchaftlich ſchwächere. 
Das Verhalten des Kreisſchulinſpectors Gregorovius wollte Herr von 
Rheinbaben nicht vertheidigen, aber nicht wegen ſeiner Abneigung 
gegen amtliche Beeinfluſſungen überhaupt, ſondern nur weil Herr 
Gregorovius ſo naiv geweſen iſt, als Beamter zur Wahlagitation ein 
Circularſchreiben zu erlaſſen. Gegen die ſonſtige, nicht nachweisbare 
Anwendung amtlichen Einfluſſes bei den Wahlen ſcheint Herr von 
Rheinbaben nichts einzuwenden zu haben. Die Abgg. Rickert und 
Bebel beleuchteten namentlich den Theil der Rede des Herrn von 
Rheinbaben, welcher von dem legitimen Einfluß der Arbeitgeber 
auf die Arbeiter handelt. Dabei werde das geheime Wahlrecht eine 
Heuchelei. Herr Bebel bezeichnete dieſe Auslaſſungen, die mit ſo 
eyniſcher Offenheit hervorgetreten ſeien, — dieſes Wort trug ihm 
einen nachträglichen Ordnungsruf ein — als die Errichtung einer 
neuen Feudalität, die nicht nur auf die Arbeitskraft, ſondern auf die 
ganze Perſon des Arbeiters und auf ſeine politiſchen Rechte Anſpruch 
mache. Aber, meinte Herr Bebel, ſolche Manöver ſeien nothwendig, 
denn die Mehrheitsparteien ſäßen nicht im Reichstage, wenn nicht 
durch Lug und Trug die Wahlfreiheit beeinträchtigt worden wäre. 
Auch dieſe Wendung trug dem Abg. Bebel einen Ordnungsruf ein. 
Aber die Reden der Oppoſition und die allzuoffene, ungeſchickte Rede 
des Herrn von Reinbaben hatten doch ihre Wirkung. Während der 
Vorſitzende der Wahlprüfungscommiſſion, Herr v. Marquardſen, ſich 
bemühte, die conftante Praxis der Wahlprüfungscommiſſion zu loben 
und den Vorwurf zurückzuweiſen, als wenn ein Wechſel in den 
Grundſätzen der Commiſſion eingetreten wäre, ging Herr von 
Bennigſen umher, um bei den verſchiedenen Parteien Stimmung 
zu machen für eine Zurückverweiſung der ganzen Sache an die Com⸗ 
miſſion. Beim Centrum und bei den Freiconſervativen fand er Zu⸗ 
ſtimmung. Herr v. Helldorff aber wies ihn mit großer Schroffheit 
zurück. Als Herr v. Marquardſen ſich bemühte, darzulegen, daß die 
Sache ſo klar liege, daß das Haus ſchon heute die Entſcheidung treffen 
könnte, da trat Herr v. Bennigſen auf, um mit Rückſicht auf die 
Unklarheit der Verhältniſſe die nochmalige commiſſariſche Berathung 
zu begründen. Dieſem Antrage ſtimmte dann das Haus mit Aus⸗ 
nahme des größeren Theiles der deutſcheonſervativen Partei zu. Das 
Mandat des Abg. Bormann, der zum Eiſenbahndirector ernannt iſt, 
wurde darauf für erloſchen erklärt. Am Sonnabend ſollen die An⸗ 
träge Baumbach wegen der gewerblichen Schiedsgerichte und wegen 
des Arbeiterſchutzes verhandelt werden. 
18. Sitzung vom 11. Jaunar. 


1 Uhr. 
Am Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher. 


ie (Fortſetzung.) > 
hervorlangte, mit eigener Lebensgefahr herauszu ziehen. 
wußtloſigkeit kam der verunglückte Knabe wieder zu ſich. ? 
t. Beuthen OS., 11. Januar. [Com munales.] Die wichtigen 
communalen Angelegenheiten, mit denen die Stadt Beuthen durch die 
feierliche Eröffnung des ſtädtiſchen Schlachthauſes am 3. d. M. ein das 
neue Jahr eingetreten iſt, nehmen mit der auf der Tagesordnung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung vom 16. d. M. zur Beſchlußfaſſung 
ſtehenden Einverleibung des Vorſtadtdorfes Roßberg in den 
Stadtbezirk und der Aufnahme einer neuen Anleihe von 1500000 M., im 
Wege der Ausgabe von Stadtobligationen, ihren Fortgang. Durch die 
ſchon vor mehr als einem Decennium von den Skaatsbehörden an die 
Hand gegebene, aber von den Intereſſenten nicht beliebte Einverleibung 
von Roßberg wird die Stadt einen Zuwachs von ca. 5000 Einwohnern 
erhalten und fonad in Zukunft ca. 33 000 Seelen zählen. In Betreff 
der Laſten und Pflichten, welche durch die Einverleibung der Stadt er⸗ 
wachſen, glaubt letztere in den Steuerverhältniſſen, insbeſondere in den 
Steuererträgen der dortigen Bergwerks- und Fabrikanlagen, umſomehr 
ein ausreichendes Aequivalent zu finden, als inzwiſchen auch die Schul⸗ 
und Waſſerleitungsverhältniſſe von Roßberg eine entſprechende die 
erfahren haben. it dieſer Incommunaliſirung hängt theilweiſe die Ab: 
zweigung des Stadttheiles Scharley mit etwa 800 Einwohnern zufammen; 
dieſer Theil ſoll mit dem bekannten Bergwerksorte Scharley zu einer 
ländlichen Dorfgemeinde verſchmolzen werden. Die Aufnahme der neuen 
Anleihe reſultirk noch aus dem Jahre 1886; in jenem Jahre wurde 
rojectirt, 2 Millionen in Stadtobligationen auszugeben, zur Deckung der 
ben Bedürfniſſe wurden aber nur 500 000 M. aus dem Reichs⸗ 
invalidenfond contrahirt. Die neue Anleihe ſoll zur vermehrten Abſtoßung 
der älteren Anleihen, ſowie zur Deckung der Koſten, welche die Ver⸗ 
ftaatlihung des Gymnaſiums (Bau einer Turnhalle, Umänderung der 
Heizungsanlage) verurſachen, und für mehrere andere Bedürfniſſe dienen. 
„Gleiwitz, 10. Jan. [Wichtiger Beſchluß.] Die Commiſſion, 
welche die Errichtung einer ſteuerfreien Niederlage am hieſigen Orte vor⸗ 
uberathen hatte, iſt zu dem Reſultat gekommen, zunächſt nur ein Lager 
für Colonialwaaxen und Leder ins Leben zu rufen. Von anderen Artikeln 
hat man noch abgeſehen, obwohl auch für ſie die Errichtung einer ſteuer⸗ 
freien Niederlage als ein Bedürfniß erachtet wurde. Die Gründung 
eines Colonialwaaren- und Lederlagers wird inſofern erleichtert, als man 
offt, von der canalfiscaliſchen Behörde geeignete Schuppen zum Unter⸗ 
ringen der Waaren miethsweiſe erhalten zu können. Um dieſen Plan 
ur Ausführung zu bringen, findet, nach dem „O A.“, in den nächſten 
agen eine Verſammlung der Colonialwaarenhändler ſtatt, welche einen 
Ausſchuß wählen wird, der mit den zuſtändigen Behörden wegen Verpach⸗ 
tung der benöthigten Räume zu verhandeln hat. 

»Peiskretſcham, 8. Jan. U bee Der wegen Meineids 
mit 6 Monaten Gefängniß kürzlich beſtrafte frühere a Y Kubitzky 
wurde nach der „Ob. Volksztg.“ auf Anordnung des hieſigen Amtsgerichts 
heute wiederum in Unterſuchungshaft genommen. F 
Körperverletzung, begangen an einem Tiſchlergeſellen, dürften das Motiv 


zu der Verhaftung ſein. 
8 Kattowitz, 10. Jan. [Tages⸗Chronik.] Nach den ſtatiſtiſchen 
Jahre dg der regiſtrirten Sterbefälle war der Geſundheitszuſtand im 
abre 1888 gegenüber dem im Jahre 1887 und anderen gleich großen reſp. 
rößeren Städten in Schleſien ein ſehr gute: zu nennen. — Am 8. Jan. cr. 
(bewäſſerte Wieſe) der von Tiele⸗ 


Nach kurzer Be⸗ 


and auf dem großen Hüttenteiche 
Winckler'ſchen Verwaltung ein Eisbahn⸗Feſt bei Concert und Fadel 
beleuchtung ſtatt, welches von Jung und Alt ſehr zahlreich beſucht war. 
Der Unternehmer hat den Reingewinn von dieſer Feſteinnahme dem 
Kaiſer Wilhelm- und Friedrich⸗Denkmal⸗Fonds überwieſen. — 
An den Vorarbeiten für den vorausſichtlich noch in dieſem Jahre in An⸗ 
riff zu nehmenden Schlachthausbau wird in unſerem ſtädtiſchen Bauamte 
fleißig gearbeitet. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


Bromberg, 10. Jan. [Großes Brandunglück.] Die „Oſtd. 
Preſſe“ berichtet über die bereits erwähnte Feuersbrunſt: Heute 
Nacht gegen 1 Uhr brach in der Dampfſägemühle von F. W. Schramm 
8 bne, Thornerſtraße 25, auf bisher unaufgeklärte Weiſe Feuer aus, wo⸗ 

urch das ganze . beſtehend aus dem Keſſelgebäude und dem 
Sägewerk, in Aſche gelegt wurde, und wobei auch leider der Beſitzer des 
Etabliſſements, Herr Richard Schramm, ſeinen Tod fand. Das Feuer 
war in der nordöſtlichen Ecke des Sägeraumes, an dem ſogenannten 
Horizontal⸗Gatter, ausgekommen und verbreitete ſich, da es überall reiche 
Nahrung fand, mit rapider Geſchwindigkeit über das ganze Fabrikgebäude. 
Als die Feuerwehr, welche durch einen Boten aus der Dampfmühle gegen 
1½ Uhr alarmirt worden war, gegen 1½ Uhr auf der Brandſtätte er⸗ 
ſchien, ſtand das ganze Fabrikgebäude bereits in hellen Flammen, und die 
Thätigkeit der Feuerwehr, welche mit dem ganzen verfügbaren Löſch⸗ 
apparat, nämlich zwei Spritzen und ſechs Waſſerwagen, zur Stelle er⸗ 
ſchienen war, mußte ſich bei dieſer Sachlage zunächſt darauf beſchränken, 
die an die brennenden Gebäude anſtoßenden Holzvorräthe zu halten, was 
auch dem unermüdlichen Eifer der Rettungsmannſchaften gelang. Noch vor 
dem Eintreffen der Feuerwehr war der Beſitzer des Etabliſſements, Herr 
Richard Schramm, auf der Brandſtätte und traf die erſten Anordnungen 
zum Löſchen des Feuers. Um zunächſt die Exploſion der beiden großen 
liegenden Dampfkeſſel, wodurch leicht größeres Unglück hätte enkſtehen 
Önnen, zu verhüten, ordnete Herr Schramm eine ſofortige Oeffnung der 
Keſſelventile an. Obgleich ihm die Mittheilung gemacht wurde, daß 
dies bereits geſchehen ſei, wollte er ſich dennoch perſönlich davon über⸗ 
zeugen, und drang trotz des Abrgthens feiner Leute und von Nie⸗ 
mandem bemerkt, in das mit Rauch und Dampf angefüllte und 
daher vollſtändig dunkle Keſſelhaus ein, aus dem er leider lebend 
nicht wieder herauskommen ſollte. Als er ſpäter vermißt wurde und die 
Befürchtung Platz gewann, daß Herr Schramm trotz Allem in das Keſſel⸗ 
haus eingedrungen fei, wurden die größtmöglichſten Anſtrengungen zu 
ſeiner Rettung gemacht, leider Alles vergebens. Als es endlich vo des 
erſtickenden Rauches dem Klemptnermeiſter Haaſe und Schornſteinfeger⸗ 
meiſter Schröter gelungen war, in das Keſſelhaus einzudringen, fanden 
ſie Herrn Schramm halb knieend und den Oberkörper zurückgebeugt, un⸗ 
mittelbar an der Feuerung des zweiten der beiden Dampfkeſſel, entſeelt 
vor. Der Körper des Verunglückten zeigte nur geringfügige Verletzungen, 
die allem Anſcheine nach von dem heißen Dampfe herrührten, und es iſt 
daher wahrſcheinlich, daß Herr Schramm den Erſtickungstod geſtorben ift. 


über die Wahl des Abg. Dr. Websky in Waldenburg. 

Die Commiſſion beantragt die Giltigkeit der Wahl. 

Bes Rickert und. Gen. beantragen, die Beſchlußfaſſung über die 
Wahl auszuſetzen und über verſchiedene, in dem Proteſt behauptete Vor⸗ 
kommniſſe, namentlich über das von dem Kreis ⸗Schulinſpector Grego- 
roving in 8 an die ihm unterſtellten Lehrer erlaſſene Rund⸗ 
ſchreiben nähere Erhebungen anzuſtellen. 

Berichterſtatter Gröber befürwortet den Beſchluß der Commiſſion. 
Der Antrag Hermes nehme nur im Weſentlichen die verſchiedenen Proteſt⸗ 
punkte wieder auf. 

n Abg. Hermes (dir.): Wir hoffen, daß der Reichstag dem Votum der 
Minderheit der Commiſſion zuſtimmen wird. Die Wahlbeeinflufiungen 
ſind ſo groß geweſen, daß man hier kaum von einer öffentlichen Wahl 
ſprechen kann. Die Unterzeichner des Proteſtes behaupten, daß die Wähler 
bezüglich des Termins der Stichwahl in Irrthum verſetzt ſeien, weil eine 
Bekanntmachung des Amtsvorſtehers Jakob die Wahl als am 2. März 
ſtattfindend bezeichnete. Die Stichwahl hat aber ſchon am 1. März ſtatt⸗ 
gefunden und Einladungen zu dieſer ſind erſt am Tage vorher erfolgt. 
Durch dieſen Irrthum ſollen nach der Meinung der Proteſterheber mehr 
als 161 Stimmen dem Gegner Eberty entzogen worden ſein, in welchem 
Falle dann Websky nicht die Mehrheit erlangt hätte. Am auffallendſten 
iſt aber das Verhalten des Kreisſchulinſpectors Gregorovius, der an die 
Lehrer des Kreiſes ein Schreiben gerichtet hat, worin er dieſen im Anſchluß 
an eine frühere Unterredung ſagt: „Bleiben Sie feſt in der Treue zu 
Ihrem Könige, laſſen Sie ſich den Blick für ſeinen Willen nicht trüben 
durch die Agitation der reichs⸗ und regierungsfeindlichen Parteien und 
wirken Sie mit allen Kräften dahin, daß die Wahl des Mannes erfolgt, 
der für das Septennat eintritt.“ Die Beſchwerden darüber hielten ſelbſt 
nattonalliberale Mitglieder der Commiſſion für bedeutungsvoll. Obgleich 
dem Namen Grogorovius die Bezeichnung königlicher Kreis⸗Schulinſpector 
nicht beigefügt war, fo ift er doch für die Lehrer immer der Vorgeſetzte. 
Selbſt die Regierung in Breslau hat es nicht unterlaſſen können, 
durch eine Circularverfügung die Kreisſchulinſpectoren aufzufordern, 
den ihnen unterſtellten Lehrern Belehrungen zugehen zu laſſen. 
Die in der Verſügung enthaltene Bemerkung, ein gegentheiliges Verhalten 


7 nel i SU > A5 919 Den zur Kenntniß der Regierung zu bringen, legt den Lehrern die Pflicht auf, 
Zwiſchen dem gime, der Leiche und der Ausgangstbür — die Ent- für die Wahl des Septennatscandidalen 5 9 8 wenn fie nicht Nad- 
fernung beträgt ungefähr 5 Schritt — fand man einen großen Karren, theile zu erwarten haben wollten. Der Kreis⸗Schulinſpector Gregorovius 


welcher wahrſcheinlich für Herrn Schramm verhängnißvoll geworden iſt. 
Auf dem Rückwege begriffen, wird Herr Schramm auf dieſes Hinderniß 
eſtoßen fein und wird daſſelbe, wohl ſchon halb betäubt von dem erz 
tidenden Rauch, nicht mehr haben umgehen oder überklettern können. — 
Bis heute in die ſpäte Vormittagsſtunde waren die Löſchmannſchaften der 
Feuerwehr, und das zahlreiche Arbeiterperſonal der Fabrik mit den Löſch⸗ 
und Aufräumungsagrbeiten thätig. Die Fabrik bietet augenblicklich ein 
trauriges Bild der Zerſtörung; die Maſchinen, Sägen, Gatter, Ketten zc. ꝛc. 
ſind verbogen, verbrannt, kurz vollſtändig unbrauchbar gemacht. Verſichert 
Beer die Dampfmühle bei den Verſicherungsgeſellſchaften North⸗Britiſh and 
Euutile und der Londoner Phönix. 
— 


läße auch in feinem Schreiben keinen Zweifel darüber, daß Eberty als 
Reichsfeind zu bezeichnen ſei. Es liegt hier offenbar ein Mißbrauch der 
Amtsgewalt vor. 
inſpeckors ſind ſämmtliche Lehrer des a einige Hundert, eifrige 
Förderer der Wahl Webskys geworden. o iſt in dem Dorfe Steinau, 
Kreis Waldenburg, der Lehrer vor der Wahl in jedes Haus gegangen und 
hat die Eberty ſchen Wahlzettel zerriſſen oder mitgenommen. Schon hier⸗ 
durch können 161 Stimmen Eberty entzogen worden ſein, die ihm die 
Majorität verſchafft hätten. Die Anſicht der Commiſſion, als richte fih 
das Schreiben des Schulinſpectors nur an Parteigenoſſen, weil es die 
Worte enthalte: „Bleiben Sie feſt in der Treue zu Ihrem Könige“ iſt 
unhaltbar; denn dieſes Hé die Maxime aller Parteien, auch derjenigen, 
die die Maßnahmen der gegenwärtigen Regierung zu bekämpfen für ihre 
beilige Pflicht halten. Durch eine andere Verfügung ladet Gregoropius 
die Lehrer zu einer patriotiſchen Feier, verbunden mit Commers und Frei⸗ 
concert, ein und geſtattet den Lehrern, den Racmittagäunterricht 
ausfallen zu laſſen. Dieſe Verfügung ift mit dem vollen Titel des Herrn 
Gregorovius unterzeichnet. Ein Lehrer bat ferner in der Schule zu feinen 
Schülerinnen geäußert, er laſſe fih bei denjenigen Vätern bedanken, die 
für die Wahl Webstys geſtimmt hätten, während diejenigen, welche für 
Eberty geſtimmt hätten, die freifinnigen Schufte wären. Das ift ein 
Grad amtlicher Wahlbeeinfluſſung, wie er ſchlimmer nicht gedacht werden 
kann. Die Königliche Regierung hat allerdings auch dem Lehrer ihre 
Mißbilligung zu erkennen gegeben. Ferner hat in dem Wahllocal in 
Weißſtein, im Waldenburger Kreiſe, der Wahlvorſteher Krauſe den Ver- 
theiler der Ebertyſchen Stimmzettel aus dem Wahllocal entfernen Laffen, 
während der Websky'ſche Stimmzettelvertheiler im Haufe bleiben durfte. 
Es wurden Stimmzektel vom Wahlvorſteher zurückgewieſen und die 
Wähler aufgefordert, ſich andere zu au eine Gelegenheit, welche der 
anweſende Polizeibeamte r die Wähler in Bezug auf ihre Stimm- 
zettel zu controlliren. In früheren Jabren wurde bei ſolchen Wahl⸗ 
beeinfluſſungen der ganze Wahlact caſſirt. Nach der früheren Art 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 


RE Neichstag. 

5 Berlin, 11. Januar. Die Verhandlung der Wahlprüfungen 
nahm heute einen anderen Verlauf wie geſtern. Es ſtand die Wahl 
des Abg. Websty zur Verhandlung. Die Commiſſion beantragte die 
Giltigkeit, ohne über die in den Proteſten behaupteten amtlichen Wahl⸗ 
beeinfluſſungen und die Einſchränkungen der Wahlfreiheit der Mr- 
beiter Erhebungen zu veranftalten. Die Abgg. Rickert und Hermes 
beantragten die Beanſtandung. der Wahl und die Anſtellung von 
Unterſuchungen namentlich auch über die amtlichen Wahlrundſchreiben 
des Kreisſchulinſpectors Gregorovius in Waldenburg und die amt⸗ 
lichen Agitationen des Bauinſpectors Rothe. Dieſen Antrag begründete 
der Abg. Dr. Hermes in eingehender Weiſe unter Darſtellung aller 
einzelnen Vorkommniſſe über die offenkundigen amtlichen Beein⸗ 


Erſte Beilage zu Nr. 28 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 12. Jannar 1889. 
— ͤ— . ̃ ̃————— 2 ˙ 


ej der Berechnung würde in dieſem 


Auf der Tagesordnung ſteht der Bericht der Wahlprüfungs⸗Commiſſion W 


Denn durch die agitatoriſche Thätigkeit des Schul⸗[K 


Falle Eberty wiederum die Majorität 
erhalten haben. In einem anderen Wahlbezirke in Weißſtein forderte der 
Wahlvorſteher den Da ER Heintze auf, den Wahlzettel aufzumachen 
und anders zu falten. Auf die Weigerung des Heintze, dies zu thun, ſtieß 
der Wahlvorſteher ſogar eine Drohung aus. In dem Orte Reußendorf, 
Kreis Waldenburg, hat der Wahlvorſteher Tſcherner an der Wahlurne den 
ettel des Stellenbeſitzers Schubert geöffnet, fo daß Schubert auf fein 
Wahlrecht verzichtleiſtete. Am 17. Februar wurden verſchiedene Porzellan: 
maler aus der Fabrik des Herrn Egmont Tielſch durch den Obermaler 
auf Befehl des Herrn zu deſſen Comptoir geführt. Herr Tielſch hielt eine 
Anſprache, die darin gipfelte, daß jeder Einzelne das Verſprechen geben 
ſollte, fih der Wahlabſtimmung zu enthalten, wofern er nicht ſofort aus 
der Arbeit entlaſſen werden wollte. Die Porzellaumaler haben 
ein diesbezügliches Verſprechen geben müſſen und find ſomit auf 
eſetzwidrige Weiſe verhindert worden, ihr Wahlrecht auszuüben. 
Wenn hier auch eine directe Beſtechung oder ein Kauf von Stimmen 
nicht vorliegt, ſo muß doch die Art der Bedrohung in dieſem Falle als 
eine äußerſt brutale bezeichnet werden, ſo daß der Jal vielleicht vor den 
Strafrichter gebracht werden könnte. Der Arbeitgeber hat fih einen Miß⸗ 
brauch ſeiner Macht zu Schulden kommen laſſen: er wollte ſelbſt die Ge⸗ £ 
wiſſen feiner Arbeiter beherrſchen. Wenn ſolche Arbeiter zu unverſöhn⸗ ch 
lichen Gegnern des herrſchenden Geſellſchaftsſyſtems werden, jo darf das 
nicht Wunder nehmen. Der Reichstag muß bier einſchreiten, weil er die 
einzige Inſtanz iſt, an welche ſich die Wähler um Schutz wenden können. 
Der Director Mönting in der Spiegelglasfabrik zu Neu⸗Salzbrunn war 
Wahlvorſteher und ließ je zwei Arbeiter durch einen Meiſter in das Vor⸗ 
zimmer des Wahllocals Führen. Beim Eingang in das Wahllocal wurde 
ihnen ein zuſammengefalteter Zettel übergeben und die Arbeiter nicht mehr 
aus dem Auge gelaſſen, bis ſie dieſelben abgegeben hatten. Auch dieſer 
Wahlact hätte ganz caffirt werden müſſen. Ein Steiger Haunſchild ſoll 
am Eingange des Wahllocals ſtehend geſagt haben: Wenn Ihr den 
Websky nicht wählt, fo werdet Ihr ſehen, was Euch paſſirt.“ Der ganze 
Wahlproteſt iſt ſorgfältig ausgearbeitet worden; zu jedem Punkte 
werden Zeugen namhaft gemacht; trotzdem hat die Commiſſion auch nicht 
in einem einzigen Punkte Erhebungen beantragt. Der Reichstag kann 
unmöglich das Verhalten der Majorität der Commiſſion dulden; denn 
ſonſt würde das Vertrauen der Wähler in den 5 tief erſchüttert. 
Eine ſo Fi Stande gekommene Wahl, wie die vorliegende, ift nicht der 
Ausdruck der Volksmajorität, ſondern geradezu eine 18 0 derſelben. 
Der Reichstag iſt verpflichtet, gegen eine dermaßen beeinträchtigte Wahl⸗ 
freiheit einzutreten, da dieſe wi ſchließlich die Grundlage für alle con⸗ 
ſtitutionellen Einrichtungen des Staates ift. + 
Abg. v. Rheinbaben (D. Reichsp.) führt aus, daß gar nicht nach⸗ 
gewieſen ſei, daß das Circular des Kreisſchulinſpectors Gregorovius eine 
Wirkung auf die Lehrer ausgeübt hat. Was die Beeinfluſſung der Ar⸗ 
beiter durch die Arbeitgeber angeht, ſo iſt es nun einmal das Loos des 
wirthſchaftlich Schwächeren, daß er ſich dem wirthſchaftlich Stärkeren 
fügen muß. Und das ift gut, denn der wirthſchaftlich Stärkere und Selbſt⸗ 
ſtändigere hat auch eine beſſere Einſicht in die Bedürfniſſe des Staats⸗ 
lebens. (Hört!) So lange die freiſinnige Partei in ihrer jetzigen Manier 
agitirt, haben wir keine Luſt, die Rechte der Arbeitgeber in irgend einer ; 
Weiſe zu beſchränken. oe 
Abg. Rickert: Wenn diefe Ausführungen die Grundlage für die Ent- 5 

I Deu der Majorität ſein ſollten, dann wäre es mit der Wahlfreiheit 

in Deutſchland zu Ende. Ueber dieſe Klarheit kann ich mich nur freuen. 
Schmerzlich berührt es mich nur, daß ein großer Theil der Männer, die 

mit uns Jahrzehnte lang für die e der Wahlfreiheit ge- 

kämpft haben, es ſich gefallen laſſen muß, daß der Beſchluß, den ſie heute 

mit faſſen werden, in der Weiſe motivirt werden darf. Wenn der Vor⸗ 

redner belag hat, ſo lange die Agitation in der Weiſe betrieben werde, 
wie ſie beiſpielsweiſe von deutſchfreiſinniger Seite notoriſch betrieben werde, j 
fo lange müßten aud) die Arbeitgeber und ihre Parteifreunde fih fo ver- | 
halten, wie es geſchehen ſei, ſo fordere ich ihn auf, uns doch die Beweiſe 

für die Notorität beizubringen. Herr v. Rheinbaben hielt ſogar einen ge⸗ J 
wiſſen Einfluß auf die Arbeiter für nothwendig und rief uns dafür als } 
Beugen auf. Abg. v. Kardorff: Sie machen das genau ebenſol) Wo denn? | 
Herr v. Kardorff will durchaus Complicen haben. Wenn Sie ſich ſchämen, daß i 
die Wahlen fo gemacht werden, jo laſſen Sie uns doch damit in Ruhe! « 
ir machen eben dieſe Dinge nicht. Das allgemeine, geheime, directe 
Wahlrecht wäre in der That eine politiſche Heuchelei erſten Ranges, wenn 
dieſer sg eme A Einfluß der Arbeitgeber zuläffig wäre. Es ift eine geſetz⸗ 
widrige Beeinfluſſung und eine Verletzung des Wahlgeheimniſſes, wenn 
die Arbeiter, wie die Thiere zur Schlachtbank, ſo zur Wablſchlacht geführt 
werden, wenn ihnen vor der Tbür durch irgend einen Inſpector die Wahl⸗ 
ettel in die Hand gedrückt werden und wenn fie unter ben Augen ihres 
oben Gebieters zur Wahlurne gehen müſſen. Sie find es ſich ſelbſt und 
dem Grundſatz der Wahlfreiheit ſchuldig, daß Sie wenigſtens Erhebungen 
anſtellen laſſen. In ähnlichen Fällen hat der Reichstag dieſelbe Praxis 
geübt. Ich erinnere an die Fälle Haarmann und Falkenberg. Es iſt 
eine Erniedrigun der menſchlichen Natur, wenn die Arbeiter wie Stimm⸗ 
vieh zum Wahltiſch geſchleppt werden, und es wäre ſehr bedauerlich, wenn 
das auch nur ſtillſchweigend geduldet würde. Schon dieſer einzige Punkt 
würde das Reſultat dieſer Wahl alteriren. Dazu kommt aber noch der 
Fall Bothe. Der Königliche Bauinſpector Bothe in Waldenburg hat 
einfach von ihnen verlangt, daß ſie Websky wählten. Die Mehrheit der 
Commiſſion hat eine nähere Angabe über den Inhalt dieſer Unterredung 
vermißt. Da hört doch wirklich Alles auf. Die Aufforderung, für Herrn 
Websky zu ſtimmen, war doch der Inhalt. Weiter wird geſagt, es ſei 
nicht erwieſen, daß der Bauinſpector in ſeiner amtlichen Eigenſchaft ge⸗ 
ſprochen habe. Soll er ſich etwa eine Tafel auf die Bruſt heften: 800 
ſpreche als königlicher Bauinſpector?“ Wunderbarer Weiſe hat die Com⸗ 
miſſion nicht einmal in dem Falle Gregorovius Erhebungen für noth⸗ 
wendig gehalten. Wenn nun aber Herr von Reinbaben ſagt, der Herr 
Reichskanzler iſt gar nicht verpflichtet, die Neugierde der Herren, welche 
wiſſen wollen, was der Kreis⸗Schulinſpector Gregorovius in feiner erſten 
Anſprache an die Lehrer geſagt hat, zu befriedigen, ſo ift das eine ſchöne 
ſubalterne Stellung eines Mitgliedes dieſer Volksvertretung auf einem 
Gebiete, wo wir kraft der Verfaſſung allein ſouverän ſind. Wir 
ſind ſchon weit gekommen, wenn ein preußiſcher Miniſter in der 
Achtung der Wahlfreiheit weiter geht, als ein Mitglied der Volks⸗ 
vertretung. Als ich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Sache 
zur Sprache brachte, erklärte der Cultus⸗Miniſter, er könne nur 
wiederholen, daß er den Erlaß ſolcher Circulare nicht für richtig halte. 
Es iſt gut, wenn das Land erfährt, daß Sie in dieſem Punkte nicht einmal 
Erhebungen veranlaſſen wollen. Wenn wirklich, wie der Vorredner ver: 
langt, der Beweis erbracht werden fol, daß die einzelnen Lehrer auch 
wirklich beeinflußt worden ſind, dann wäre es dem Reichstage unmöglich, 
eine amtliche Wahlbeeinfluſſung zu verfolgen. Es hat eine Zeit gegeben, 
wo man über dieſe Dinge ſelbſt in conſervativen und gemä igt liberalen 
reiſen anders gedacht hat. Im Falle Eiſenlohr hat als Vertreter der 
äußerſten Rechten Herr von Schöning für die Ungiltigkeit der Wahl ge⸗ 
ſprochen, weil eine Gemeindebehörde eine Verſammlung veranftaltete und 
der Oberbürgermeiſter ſich für einen Candidaten ausgeſprochen hatte. Im 
norddeutſchen Reichstage hat der frühere Miniſter Graf Schwerin die Be⸗ 
anſtandung einer Wahl verlangt, weil ein Landrath in mehreren Tujo 
graphirten Briefen zur Wahlbeiheiligung aufgefordert hatte. Er hielt dies 
für einen Amte misbrauch, in Folge deſſen in einem ſolchen Falle die 
Mahl für ungiltig erklärt werden mußte. Das war 1867. Seitdem find 
derſchiedene Jahre verfloſſen, aber es klingen mir noch die ſchönen Worte 
in den Ohren, welche Herr von Bennigſen zu wiederholten Malen ge⸗ 
ſprochen hat. Ich hoffe, daß Sie ſeine und die köſtlichen Worte des Grafen 
Schwerin 3 und eine Prüfung veranlaſſen werden, ob wirklich die 


jun g. Behauptungen der Wahlproteſte richtig ſind oder nicht. (Bei⸗ 
all links. 

Abg: SM mibt-Ciätänt (Centr.): Wir ſtimmen dem Antrag des 
Abg. Rickert in den weſentlichſten Punkten bei. Die gegenwärtige Praxis 


der e a weicht allerdings von der Vergangenheit ab. n 
früherer Zeit mag manchmal zu viel erwogen worden fein. Das Zuviel 
ſchadet aber in ſolchen Fällen nicht, namentlich nicht bei einer Wahl, wo 
es ſich um eine Mehrheit von nur 161 Stimmen handelt. Wahlbeein⸗ 
fluſſungen ſeitens der Beamten in ihren amtlichen Stellungen haben früher 
nicht felten zur Caſſation der Wahl geführt. Solche Beeinfluſſungen liegen 
aber hter entſchieden vor in den Handlungen der Herren Gregorovius und 
Bothe. Ueber dieſe Punkte würden Erhebungen zu machen ſein. Auch 
die Geheimhaltung des Wahlrechts iſt nicht voll und ganz gewahrt worden 
Deshalb bitte ich Sie, die Erhebung über die von dem Abg. Rickert be: 
antragten einzelnen Fälle mit einigen Ausnahmen zu beſchließen. 
BB... N: (natl.), Vorſitzender der MWahlpril ungs⸗Com⸗ 
Non, nimmt die Wahlprüfungs⸗Commiſſion gegen die Vorwürfe in 
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ſtern gegen di felbe 
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cht erkennen, da 


die Commiſſion von ihrer früheren Praxis abgewichen wäre, und empfehle] Schleif 


deshalb die Annahme des Commiſſionsantrages. 

Abg. Bebel (Socialdem.): Eigentlich batte der Reichstag über dieſe 
Wahlprüfungen nicht zwei Tage lang debattiren müſſen, es hätte eine be⸗ 
ſtimmte Praxis ſich rron herausgebildet haben müſſen. Wenn die heute 
ausgeſprochenen Grundſätze maßgebend fein folen, dann ift die Wahl⸗ 
freiheit beſeitigt. Nach den Grundſätzen, die man hier mit fo eyniſcher 
Offenheit ausgeſprochen hat (Unruhe), ſind die Arbeiter unmündig; nur 
die wenigen eſitzenden, die gebildeten Klaſſen ſollen ſelbſtſtändig genug 
ſein, um ihrer politiſchen Ueberzeugung Ausdruck geben zu können. Die 
amtlichen Wahlbeeinfluſſungen des Kreis⸗Schulinſpectors u. ſ. w. ſind 
ausreichend, um das Wahlergebniß zu fälſchen. Es wäre beſſer geweſen, 
wenn man den Beamten das Wahlrecht nicht verliehen hätte, ſie hätten 
dann kein ſo großes Intereſſe an den Wahlen. Die Arbeiter laſſen ſich 
ja in manchen Fällen als Stimmvich mißbrauchen, aber die ſelbſtſtändigen 

rbeiter laffen ſich das nicht mehr gefallen. Die hier ausgesprochenen 
1 werden bei dieſen Arbeitern die größte Erbitterung bervor⸗ 
rufen. rutaler kann das Recht der Unternehmer auf Unterdr ckung der 
Arbeiter nicht ausgeſprochen werden. (Vicepräſident Dr. Buhl ruft den 
Redner zur rege Abg. Frohme bezeichnet die Auslaſſung Bebels als 
vollſtändig eig: r. Buhl ruft ihn ebenfalls zur Ordnung.) Man will 
ein neues Feudalrecht ſchaffen; die Arbeitgeber ſollen nicht nur auf die 
Arbeitskräfte des Arbeiters, ſondern auch auf ſeine ganze Perſon und Ge⸗ 
ſinnungen einen Anſpruch haben (Vicepräfident Buhl ruft den Redner 
p Ordnung), denn eine genaue Aufftellung der Wahlſtatiſtik ergiebt, 
aß die Mehrheit auf Seiten der Septennatsgegner war. 

Nach Schluß der Rede Bebels ruft der Vicepräſident Buhl den Redner 
noch wegen des Ausdrucks „eyniſche Offenheit“ zur Ordnung. 

Inzwiſchen iſt ein Antrag der Abgg. von Bennigſen und von Kardorff 
— en, auf Grund ber Selig erhandlungen und der verſchiedenen 
Anträge die Wahl des Abg. Websky zur nochmaligen Berichterſtattung an 
die Wahlprüfungscommiſſion zurückzuverweiſen. 

Abg. v. Bennigſen: Ueber die ig Fe Wahl und die einzelnen 
ge bei derſelben find ſowohl in der Commiſſion, als auch bei den 
letzten Erklärungen ſo erhebliche Meinungsverſchiedenheiten hervorgetreten, 
daß die Wahl einer nochmaligen Prüfung unterzogen werden muß. Auch 
Diejenigen, welche jetzt ſchon geneigt ſind, dem Antrage Rickert zuzuſtimmen, 
können meinen Antrag unbedenklich annehmen, denn jene Antragſteller 
werden ſchon aus den vom Centrum gewünſchten Aenderungen einſehen, 
wie ſch er es ift, einen 3 Antrag richtig zu formuliren. 

Abg. Rickert: Ich freue mich über den Antrag v. Bennigſen und be⸗ 
dauere nur, daß er ſelbſt nicht ſchon geſtern im Hauſe anweſend war, um 
bei der Wahl des Abg. Götz in gleicher Weiſe einzugreifen. Ich bitte Sie, 
für den — — zu ſtimmen, denn im Intereſſe des Anſehens des Reichs⸗ 
tages iſt es wünſchenswerth und nothwendig, daß in gewiſſen Dingen 
Einſtimmigkeit herrſcht. 

Damit ſchließt die Discuſſion. 

Darauf wird der Antrag v. Bennigſen gegen die Stimmen des größeren 
Theiles der Deutfcheonfervativen angenommen. 

Das Mandat des Abg. Bormann wird ohne Debatte dem Antrage der 
Geſchäftsordnungscommiſſion gemäß für erloſchen erklärt. 

Schluß 3¾ Uhr. 

8 Sitzung: Sonnabend 1 Uhr —— Baumbach, betr. gewerb⸗ 
liche Schiedsgerichte und Arbeiterſchutzgeſetzgebung; Antrag Hitze, betr. die 
Sonntagsarbeit). 


(Original⸗Telegramme der Breslaner Zeitung.) 

* Berlin, 11. Januar. Der Kaifer wohnte heute der Separat- 
vorſtellung des „Rheingold“ im Opernhauſe bei, welche ohne Pauſe 
geſpielt wurde. Außer dem Kaiſer waren nur der hier anweſende 
Marineofſtzier von Pleſſen und Oberſtlieutenant Keſſel, Adjutant 
Major Scholl und Generalintendant Hochberg anweſend. 

Der Zuſtand des Königs von Holland hat ſich neuerdings 
verſchlimmert. An den beiden letzten Tagen hat er das Bett nicht 
verlaſſen. Bedenklich iſt die Abnahme der Eßluſt. 

Der Hof des Zaren ſiedelt Sonnabend nach Petersburg über. 
Tolſtoi leidet ſchwer an Aſthma. 

* Berlin, 11. Jan. Die „Börſenzeitung“ hört, daß die foge- 
nannte Samoa⸗Frage die vortrefflichen Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Amerika keinen Augenblick getrübt habe und daß 
man in Amerika die Anſicht habe, Deutſchland den Vortritt bei der 
vollkommenen Niederwerfung des Aufſtandes zu laſſen. Auch Eng⸗ 
land hat ſich hiermit einverſtanden erklärt. 

Der „Standard“ bringt folgende Notiz aus Zanzibar: Ein 
Boot eines britiſchen Kriegsſchiffes wurde geſtern von Eingeborenen 
beſchoſſen, welche aber, als ſie die engliſche Flagge erkannten, das 
Feuern einſtellten und ſich entſchuldigten, ſie hätten aus Verſehen das 
britiſche für ein Boot der deutſchen Flotte gehalten, deren Mannſchaft 
ihrer Uebergriffe wegen verhaßt und ihrer Grauſamkeit wegen an der 
ganzen Küſte gefürchtet fei. 

Der „Köln. Ztg.“ zufolge iſt der Geſundheitszuſtand auf den 
deutichen Blokadeſchiffen in Zanzibar verhältnißmäßig gut; ein Theil 
der Mannſchaften fei allerdings an leichtem Fieber erfragt, doch Nie- 
mand geſtorben. Der Tod des Corvetlencapitäns Donner fei dadurch 
veranlaßt, daß er bei einem Landungsmanöver bis an den Hals ins 
Waſſer geſprungen und dann nach der Landung noch lange in den 


naſſen Kleidern geblieben fei. 


* Berlin, 11. Jan. Die Alterscommiſſion erledigte heute 
die Generaldebatte über die Vorlage. Sämmtliche Redner entwickelten 
nochmals die aus der Generaldebatte im Plenum bekannten An- 
ſchauungen. Montag beginnt die Specialberathung. f 

2 Berlin, 11. Jan. Laut Verfügung des Miniſters der öffent- 
lichen Arbeiten foll die Gasbeleuchtung nach und nach in allen 
Eiſenbahn-Perſonenwagen, auch in denen der Nebenbahnen, 
eingeführt werden. 

Die Eiſenbahnbetriebsämter ſind vom 1. April d. J. an zur Be⸗ 
willigung einmonatlicher Frachtſtundungen ermächtigt worden. 
Rollfuhrunternehmern können ſolche auch zu Gunſten dritter Perſonen 
bewilligt werden. Der Stundungsbetrag muß 300 M. monatlich 
überſteigen. Sicherheit iſt in Höhe des anderthalbfachen Betrages der 
monatlichen Stundungsſumme zu leiſten. 

* Berlin, 11. Jan. Die gemäßigten Republikaner, welche dem 
„Journal des Débats“ und der „Liberté“ nahe ſtehen, werden, wie 
der „Nat.:3tg. aus Paris depeſchirt wird, nach einem ſtark ver- 
breiteten Gerücht, beſondere Candidaten aufſtellen. John Lemoinne 
und Jules Simon, die in dieſem Punkte mit ihren Geſinnungs⸗ 
genoſſen ſich nicht in Uebereinſtimmung befinden, fordern dagegen alle 
gemäßigten Republikaner auf, unbedingt für Jacques zu ſtimmen. 
Zwiſchen dem letzteren und Boulanger tobt bereits ein heftiger Kampf 
in den täglich wechſelnden reſpective mit neuen Zuſätzen verſehenen 
Maueranſchlägen. Die heutigen radicalen Placate tragen den Zuſatz: 
„Kein Sedan.“ Dies ſcheint die Boulangiſten und Bonapartiſten be⸗ 
ſonders zu ärgern. Außerdem wird Paris mit Broſchüren für oder 
wider Boulanger überſchwemmt. Jedenfalls wird der Wahlkampf ſich 
ſehr erbittert geſtalten; auch haben die Republikaner noch keinen ge⸗ 
nügenden Grund, ihren Sitz bereits als ſicher hinzuſtellen. 

© Berlin, 11. Januar. ren 11 . 8 wi u 

n Jugendſchriften, i e j 
Shea in Süntport Aalen im Zeichnen erteilte, vom Schlage ge 
Moi gerti 11, gu aſe, murbe Sanbriäter Fritfh-Meferip an 
das Landgericht Neiſſe. Zum Amtsrichter ernannt wurde Aſſeſſor 
Werneyer beim Amtsgericht Leſchnitz. Zum Notar ernannt wurde 
Amtsrichter Grieſer-Breslau für den Bezirk des Oberlandes erichts 
Stettin mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Kolberg In die Liſte der 


n wurden die Aſſeſſoren Klibanski⸗Ohlau, 
es „Breslau, 7 le Falle und dr 11 
⸗Schmiedeberg. — Profeſſor Be ag⸗Halle u ro 
Baſtian⸗Berlin erhielten den Rothen Ahle Orden dritter Klaſſe mit ker 


d gap 
fei vielmehr ſtets die alte ren Praxis auf- Sin mel Zaller 


leife, der Steuereinnehmer 1. Klaſſe a. D. Fengler⸗Liegnitz, bisher 

u Stenſchewo (Poſen) den Rothen Adler⸗Orden vi Klaſſe. — Der 
andſchaftsmaler von Kameke und Maler Fritz Werner hier erhielten 
das Prädicat Profeſſor. 


Görlitz, 11. Jan. Die Stadtoverordneten⸗Verſammlung be: 
willigte für das Kaifer- Denkmal in Breslau einen Beitrag von 
1000 Mark. 

Petersburg, 11. Januar. Den Petersburger „Nowoſti“ zu: 
folge beſteht die längſt geplante Verſtärkung der ruſſiſchen 
Grenzwache in der Bildung 10 neuer Brigaden. 

* New⸗Nork, 10. Jan. Ueber den vorgeſtrigen Wirbelſturm 
in Amerika wird weiter berichtet: In Reading (Pennſylvanien) 
zerſtörte der Sturm eine Eiſenbahn und mehrere Werkſtätten, welche 
durch eine Gaserplofion Feuer fingen, wobei 4 Arbeiter verbrannten, 
eine große, maſſive Seidenfabrik wurde dem Erdboden gleichgemacht, 
zweihundert Arbeiter, größtentheils Mädchen und Knaben, verſchüttet. 
Man zählt bis jetzt 80 Leichen, die Zahl der Verletzten wird auf über 
hundert veranſchlagt. Der Sturm wüthete mit großer Gewalt 
auch in Sunbury, Harrisburg, Seranton, Williamsport und Whee- 
ling. Allenthalben find Menſchen getödtet oder verletzt und großer 
Schaden angerichtet. In Brooklyn vernichtete der Sturm die Baraken 
der Marinewerfte; mehrere Seeſoldaten wurden dabei verletzt. Der 
Blitz ſchlug in die Gasanſtalt, wodurch eine verheerende Erplofion 
verurſacht wurde. In Carlisle (Pennſylvanien) ſtürzte das ſtädtiſche 
Arſenal ein, auch das Schulgebäude wurde umgeweht, wobei die 
Kinder faſt alle verletzt wurden. Am ſchlimmſten hauſte der Sturm, 
wie ſchon gemeldet, in Pittsburg. Dort ruhen alle Geſchäfte. In 
Folge des Sturmes entgleiſten auch mehrere Bahnzüge. 


~ (Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 11. Januar. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt, Prinz 
Friedrich Leopold habe ſich mit Prinzeß Louiſe von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, Schweſter der Kaiſerin, verlobt. 

Stuttgart, 11. Jan. Das Ergebniß der Landtagswahlen ſtellt 
ſich folgendermaßen: Die Cartellparteien (Landespartei, deutſche Partei) 
zählen 43, die Linke (Volkspartei, gemäßigte Linke) 17, davon 6 
Volksparteiler. Unter den Gewählten ſind 11 Landwirthe, 8 In⸗ 
duſtrielle, 14 Ortsvorſteher, 5 Rechtsanwälte, 19 Staatsbeamte. Vier 
Stichwahlen find erforderlich. Die Einberufung des Landtages foll 
auf den 29. Januar erfolgen und demſelben alsbald die Etats für 
1889/91 vorgelegt werden. 

Darmſtadt, 11. Jan. Die halbamtliche „Darmſtädter Zeitung“ 
tritt den Zeitungsmeldungen entgegen, wonach die Beziehungen des 
Großherzogs von Heſſen zum deutſchen Kaiſerhauſe getrübt geweſen 
feien. Daſſelbe Blatt dementirt die Nachricht von der beabſichtigten 
Verlobung der Prinzeſſin Alice mit dem Großfürſt⸗Thronfolger von 
Rußland. 

Wien, 11. Jan. Die „Polit. Correſp.“ meldet aus Belgrad: 
Sämmtliche Vertreter der Großmächte beglückwünſchten im Auftrage 
ihrer Regierungen den König zum glücklichen Abſchluß der Verfaſſungs⸗ 
reviſion. — Die „Polit. Correſp.“ meldet aus Sofia: Die Mel- 
dungen über die angebliche Verlobung des Fürſten Ferdinand ſind 
unbegründet. 

Paris, 11. Januar. Senat. Leroyer hielt eine Anſprache und 
ſagte, ſeine beinahe einſtimmig erfolgte Erwählung beweiſe den Willen 
des Senats, die Freiheit und gute Ordnung bei den Berathungen 
aufrechtzuerhalten. Es ſei das eine Garantie dafür, daß alle ihm 
ihre mehr als je unentbehrliche Unterſtützung gewähren werden; das 
angetretene Jahr werde den Senat weder mit Arbeiten noch mit 
Agitationen verſchonen, der Senat möge die vorgelegten Geſetzent⸗ 
würfe ſchnell und unbefangen prüfen. Was die Agitationen an⸗ 
lange, werde der Senat verſtehen, denſelben mit Energie und Patrio⸗ 
tismus die Stirn zu bieten, wie es die Umſtände erheiſchen. (Lang⸗ 
anhaltender Beifall.) Der Senat möge dem Beiſpiele Derjenigen 
folgen, welche die Freiheiten eroberten und ſtets die Freiheit verthei⸗ 
digen. (Beifall.) Nächſte Sitzung Montag. > 

London, 11. Jan. Eine Depeſche der „Times“ aus Zanzibar 
von heute meldet vom Victoria⸗See vom 11. November: Im Laufe 
des October beſchloß Mwanga, der König von Uganda, die Vernichtung 
feiner ſämmtlichen arabiſchen Garden; er wollte fie auf einer kleinen 
Inſel im See dem Hungertode preisgeben. Die Garden, hiervon 
unterrichtet, weigerten ſich, die bereitſtehenden Boote zu beſteigen, und 
griffen den Palaſt des Königs Mwanga an. Dieſer verſuchte zu 
fliehen, wurde jedoch von den Arabern in Magu gefangen. Die 
Garden erhoben Kiowa, den älteren Bruder Mwangas, auf den Thron. 
Kiowa übertrug die hervorragendſten Aemter an Chriſten. Infolge⸗ 
deffen erhoben ſich die Araber, tödteten viele der neuen Be⸗ 
amten und vergaben deren Poſten an Muſelmänner. Hier⸗ 
auf zerſtörten fie alle engliſchen und franzoſiſchen Miſſtons⸗ 
gebäude. Die Miſſtonare entkamen und retteten ſich nach 
Uſambiro. Die Araber richteten ein beleidigendes Schreiben an 
Mackay nach Uſambiro, worin ſie von dem Triumpf in Uganda be⸗ 
richteten und allen Miſſionaren in Centralafrika Ausrottung ankün⸗ 
digten als Rache für die engliſche Politik gegen den Sclavenhandel. 
Uganda ſei ein muſelmänniſches Königreich geworden. 


Wählerverſammlung. 
H. Breslau, 11. Januar. 

Die heut Abend 8 Uhr im Saale von Sansſouci, Mehlgaſſe 11, ab⸗ 
gehaltene und ſehr zahlreich beſuchte deutſch⸗freiſinnige Wählerverſammlung 
wurde Namens des Vorſtandes des Wahlvereins der deutſch⸗freiſinnigen 
Partei von Herrn Buchhändler Jünger unter Affiftenz des Herrn Maler- 
meiſter Heintze und Maurermeiſter Urban geleitet. Derſelbe ertheilte nach 
einigen kurzen Bemerkungen zunächſt Herrn Maurermeiſter Simon das 
Wort zu ſeinem angekündigten Vortrage. Derſelbe wies nach einigen ein⸗ 
leitenden Bemerkungen auf die geſtrige Richter'ſche Rede hin, indem x 
etwa Folgende ausführte: Dieſe Richter'ſche Rede war eine ſo hinreißende 
und überaus glänzende, daß fie in Allen von ung, die wir, von den ea 
Wahlkämpfen ermattet und abgeſpannt, eine gewiſſe Wahlmüdig x 
empfanden, aufs Neue die Abſichk belebt hat, mit friſchen Kräften in — 
neuen Wahlkampf einzutreten, deſſen Vorhandenſein Niemand en — 
mit Freuden, ſondern nur als eine bittere Nothwendigkeit empfunden An- 
Wenn wir trotz alledem, was wir erlebt, von Neuem arbeiten, Aab — 
feindungen auf uns häufen laffen wollen, fo ift es das Pflichtgeſühl, ee 
gerade unſere Partei erfüllt, welches uns dazu treibt. Indem wir aber 
auf den Kampfplatz treten, müſſen wir uns zwei Fragen vorlegen: um 
was handelt es ſich bei dieſem Wahlkampfe und was unſere Gegner 
in demſelben. e 

I es ſich in dieſem Wahlkampfe handelt, wird jedem klar fein, 
welcher die Thronrede geleſen hat, welche der Kaiſer bei der letzten Er⸗ 
öffnung des Reichstages gehalten. Wir werden uns zum Theil 
mit Geldausgaben zu bejchäftigen haben, in erſter Linie aber mit einer 
Reihe wichtiger Geſetze, zunächſt mit einer Novelle zum Kranken⸗ 
kaſſengeſetz und dann mit dem Alters⸗ und Invaliden⸗Verſorgungs⸗Geſetz 
für Arbeiter. Der letzte Geſetzentwurf wird von der Regierungspreſſe 
und den ihr nahe ſtehenden Leitern die Krönung des Gebäudes Be 
und zwar desjenigen Gebäudes, welches von der jetzigen Regierung i- 
die ſogenannte ſocialpolitiſche Geſetzgebung aufgeführt worden ift, * 
von dem leitenden Gedanken, durch dieſe Geſetzgebung in die Kreiſe der 


Arbeiter eine gewiſſe, jetzt feblende Befriedigung hinein zu bringen. 
M. H.: Ich befaſſe mich in meinen profanen Berhältniffen auch mit ber 
Errichtung von Gebäuden und ich muß fagen, wenn ich ein ſolches Ge- 
bäude anfange, dann überlege ich doch recht eingehend vorher die Pläne 
und ich habe die Anſicht, je länger eigentlich gebaut wird und je bebut⸗ 
ſamer man zu Wege geht, deſto beſſer wird das Gebäude, und je ſpäter 
und — — . — man ſchließlich an die Krönung des Gebäudes herangeht, 
deſto größer ift die Garantie, daß daſſelbe von Dauer fein wird. Mir 
können uns nicht verhehlen, daß die u | des Gebäudes, der Geſetz⸗ 
entwurf bezüglich der Alters⸗ und Invaliden⸗Verſorgung der Arbeiter mit 
einer überraſchenden Schnelligkeit uns „vorgelegt worden ift und gleich⸗ 
zeitig, während dieſe Krönung des Gebäudes ſtattfinden ſoll, wird bereits 
an dem Fundamente deſſelben, an dem Kranken⸗Verſicherungs⸗Geſetze 
durch eine Novelle wieder etwas geändert. Man muß fagen, daß es 
vielleicht doch beſſer geweſen wäre, ehe man ein Gebäude von 
fo eminenter Wichtigkeit aufführte, welches doch von Dauer fein fol, wenn 
man vorher ſich die Sache etwas reiflicher überlegt hätte, als es in der 
That geſchehen iſt. Der jetzige Geſetzentwurf weicht in etwas von dem 
uns bereits früher bekannt gewordenen Geſetzentwurf ab, aber es iſt ſehr 
die Frage, ob dieſe Aenderungen, welche der Geſetzentwurf ſeitdem er⸗ 
fahren hat, gut und zweckmäßig ſind. Ich kann mich des Eindrucks nicht 
erwehren, als wenn die Aenderungen, die der Geſetzentwurf jetzt aufweiſt, 
zu vergleichen find mit den Flecken, die man auf ein altes Kleid aufſetzt. 
Denn der Unterſchied gegen den früheren Geſetzentwurf beſteht haupt: 
ſächlich darin, daß, während der frühere Geſetzentwurf eine einheitliche 
Rente von 120 Mark angenommen bat, jetzt die Arbeiterbevölkerung in 
5 Ortsklaſſen eingetheilt worden ift, welche 5 verſchiedene Altersprämien 
erhalten follen, und zwar von 72—180 M. Ob das eine Verbeſſerung ift, 
erſcheint doch ſehr fragwürdig, denn eine ganze Reihe von Arbeitern wird 
dadurch einer ganz bedeutend geringeren Rente, als früher in Ausſicht ge⸗ 
nommen war, theilhaftig, und außerdem wird dadurch noch der Zeitpunkt 
erſchwert, in welchem die Altersrente eintritt. Denn wenn man früher 
ſchon Invalide wurde, wenn man nicht mehr 120 M. verdienen konnte, 
wird man jetzt in der 5. Ortsklaſſe erſt invalide, wenn man nicht mehr 
im Stande iſt, im Jahre 72 M. zu verdienen. Dieſe Beſtimmung muß 
es dahin bringen, daß in der letzten Klaſſe ſo gut wie Niemand invalide 
De er behielt der Geſetzentwurf die 70jährige Altersgrenze fund 
Außerdem ielt der Geſetzentwurf die 70 jährige ut 
die Carenzzeit bei. Im großen Ganzen bewegt ſich der Geſetzentwurf auf 
der alten Baſis, um ſo mehr, als auch die Quittungsbücher aufrecht er⸗ 
halten werden. Ich beabſichtige nicht, weitgehende Auseinanderſetzungen 
über den Geſetzentwurf zu machen, in Erwägung des Umſtandes, daß 
unſer Abgeordneter Dr. Alexander Meyer ſchon vor Kurzem einen 
ſehr eingehenden ſachlichen Vortrag über die Materie gehalten hat 
und ich annehmen darf, daß Ihnen ſeine Ausführungen auf die eine oder 
andere Weiſe bekannt geworden find. Für uns, die deutſch⸗freiſinnige 
Partei, ſteht feft, daß der Geſetzentwurf, wie er gegenwärtig vorliegt, mit 
den Quittungsbüchern und der hinausgeſchobenen Alters: und Invalidi⸗ 
tätsgrenze, für uns unannehmbar ift. (Beifall.) Außerdem foll den eichstag 
die Novelle zum Krankenkaſſengeſetz beſchäftigen. Es iſt beklagenswerth, daß 
das Krankenkaſſengeſetz bereits hent, nach fo kurzer Zeit feiner Exiſtenz, eine 
Novelle erforderlich macht, ein Beweis, daß man vorher, ehe man das 
Geſetz beſchloß, Manches doch nicht in genügend eingehender Weiſe erz 
wogen hat. Wie der Geſetzentwurf der Regierung ſein wird, wiſſen wir 
noch nicht, aber wir ſind von unſerem Standpunkte und Programme aus 
doch in der Lage, ſchon heut bezeichnen zu können, welche Punkte wir für 
wünſchenswerth halten, wenn rg ftattfinden, und zwar find dies 
Punkte, welche wir bereits früher betont haben und aufrecht erhalten 
haben. Ob die Regierung gerade dieſe Punkte ihrerſeits als Uebelſtände 
anerkennen wird, iſt die Frage, wir meinen aber, wenn man an eine 
Reform der Krankengeſetzgebung herangeht, daß man vor allen Dingen 
die Krankenkaſſen entlaſten muß von der 13wöchentlichen Carenzzeit bez 
züglich der Unfälle. Man muß ſtreng ſcheiden zwiſchen Krankſein und 
einen Unfall erlitten haben und man muß ſcheiden die Verpflichtungen, 
welche den Betriebsunternehmer betreffen und den Verpflichtungen, welche 
die Arbeiter ſelbſt bezüglich ihres Krankſeins haben. Unſer Standpunkt 
cht dahin, daß die Koſten zur Aufbringung der Unfallentſchädigung aus⸗ 
ſchließlich vom Unternehmer zu tragen ſind und zwar einſchließlich der drei⸗ 
ehn wöchentlichen Carenzzeit, Koſten jetzt von den Arbeitern und 
Kranfenkaſſen 1 werden. Andererſeits ſagen wir die Auf⸗ 
ng me der ng ea ausj: der f 
die Berwaltung der Krankenkaſſen, wenn die Unternehmer nicht mehr 
zur Aufbringung der Koſten herangezogen werden, lediglich in die 
ände der Arbeiter gelegt werden muß. Der Zwang, welcher von der 
eſetzgebung ausgeübt wird, ift gut und lobenswerth, denn die Erfahrung 
wird immer beftätigen, daß viele Arbeiter doch nicht Einſicht und Intelli⸗ 
genz genug beſitzen, Gebrauch zu machen, ſondern durch Zwangskaſſen ge⸗ 
zwungen werden müſſen. Aber man foll in der Geſeßgebung den frei- 
willigen Kaſſen den weitaus möglichſten Spielraum laſſen und es iſt ſehr 
zu erwägen, ob es ſich nicht überhaupt empfiehlt, auch die Krankenkaſſen⸗ 
geſetzgebung mit dem Alters⸗ und Invalidenverſorgungs⸗Geſetz in Ver- 
bindung zu bringen. Wenn ſchehe, und wenn man wie die Gez 
werkvereine, welche auf — eriden Principien aufgebaut find, 
die Arbeiter ermunterte, eigene Sparſamkeit für fih zu jorgen, für 
die Gegenwart in Krankheitsfällen und für das zukünftige Alter, und 
wenn man dieſe Inſtitute in die Hände der intelligenteren Kereife der Ar: 
beiter legt, dann wird man beſſer thun und der Arbeiter wird mehr 
Nutzen davon haben, als auf die jetzige Weiſe. Ein Uebelftand in der 
Krankengeſetzgebung ift es auch, daß den Aufjichtsbehörben ausjchlichii 
überlaſſen bleibt, die Höhe des Jahresverdienſtes der einzelnen Orts- 
klaſſen feſtzuſetzen. Redner weiſt dies im Speciellen an dem Beiſpiele 
Breslaus nach und fährt demnächſt fort: Die dentſchfreiſinnige Partei ift 
entſchloſſen, dieſe beiden Geſetzentwürfe fo zu geſtalten, daß das Volk 
einen wirklichen Rulen von den Geſetzen hat und daß diefe Geſetze von 


Nunmehr auf die zweite Frage eingehend, wer nun auf dem Kampf⸗ 
a —.— frei gewordene Mandat zu errin- 
che darum kämpfen (Rufe: 


zu ganz beſonderer 
tige Herren Arm — 
Arm eine reizende Gruppe bilden, die Hirmer, Stengel un 
Frank. Herr Schirmer se vorgeſchoben und hielt eine Rede. Man 


richtig.) . R bas Sub 

Schirmer hat nun in dem e gegen das Judenthum 
n a Tailh geleiftet, was überhaupt in Deutſchland vor- 
ekommen ift, und der Herr Freiherr v. Stengel, aus den höheren und 
Schildeteren Ständen hervorgegangen, hat es nicht verſchmäht, ihm treu⸗ 
lich zu aſſiſtiren, und damit auch das Placet der Regierung dazu ertbeilt 
werbe, ift auch Herr Regierungsrat Frank in daſſelbe Fahrwaſſer ge- 
kommen. Es iſt weit gekommen in Breslau. Während wir früher in 
Breslau, ſo lange unſere Partei die Majorität hatte, bei Aufſtellung von 
Candidaten ausschließlich von dem Geſichtspunkte ausgegangen ſind, wer 
iſt der Befähigtſte und wer hat die nöthige r gert dazu, um ein 
ſolches Ehrenamt zu übernehmen, hat es jetzt für Herrn Schirmer ge⸗ 
nügt, eine Rede zu halten, um befähigt zu ſein, daß ihm eine u er 
der Stadt Breslau angetragen wird. Freilich hat er diesmal die 


in jeder Beziehung durchaus ehrenwerthen Mann, der ſich in 97 


Br ich, nicht. 
ämpfer geweſen. Das gi 


ebung des Socialiſtengeſetzes fein würde, er würde ionen geantwortet 
aben: Ja, wenn der Herr Miniſter für die Aufhebung iſt, dann werde 
auch ich dafür ſtimmen. (Lebhaftes Bravo.) Nun bat ſich Herr Tſchocke 
ferner veranlaßt geſehen, mit dem Führer der Zünftler, Herrn Böttcher⸗ 
meiſter Pohl, ein liebenswürdiges Wort zu ſprechen. Es mag ihm etwas 
ſauer geworden ſein, als Nationalliberaler, der auf dem Boden der Ge⸗ 
werbefreiheit ſteht, grade mit Herrn Pohl über dieſe Materie zu unterhandeln. 
Aber er hat es über ſich gewonnen und es ſchien, als ob er durch be⸗ 
friedigende N auch dieſen für ſich gewonnen habe. Aber die 
Herren Zünftler find doch viel eigenfinniger, als Herr Tſchocke geglaubt 
hat, und er hat es erleben müſſen, daß der Stellmacher Herr Kühn doch 
noch für geeigneter gebalten wird, als er. Herr Tſchocke hat gelegentlich 
einer Rede bei den Landtagswahlen benen es wäre eine große Thor⸗ 
heit, einen Oppoſitionsmann zu wählen, denn der könne beim Miniſter 
gar nichts durchſetzen; wenn dagegen ein Abgeordneter der Cartellparteien 
ei dem Miniſter erſchiene, fo würde dieſem ſoſort Alles bewilligt. Herr 
Tſchocke iſt jetzt im Landtage, und ich will wünſchen, daß ihm die Erfah⸗ 
rungen erſpart bleiben, die er, wie ich glaube, machen wird, wenn er als Petent 
an den Miniſter herantrete. Ich glaube nämlich, der Miniſter wird viel eher 
die Wünſche eines Oppoſitionsabgeordneten berückſichtigen, eines Mannes, 
der die Courage hat, ihm auch manchmal etwas Unangenehmes zu ſagen, 
eines Mannes, der eine ganze Reihe unabhängiger Bürger vertritt, als 
Caren der Cartellparteien. Denn was kann ihm ein ſolcher 
artellbruder eigentlich thun? Er kann ſich zwar erlauben zu fagen: 
Niemals, das wird ſo gemacht“, aber wenn der Miniſter ſagt: „Das 
iſt doch eigentlich der Wille der Regierung“, dann wird er erſt Schritt 
für Schritt und dann in immer ſchnellexem Tempo zu Kreuze kriechen. 
(Heiterkeit und Beifall.) Und wer find die Wähler eines ſolchen Abge⸗ 
ordneten geweſen? Von den etwa 500 Wahlmännern der Cartellpartei 
waren etwa 150 Beamte, und ich glaube doch, daß der Miniſter grade vor 
dieſen keine allzugroße Angſt haben wird. Ich fürchte alſo, daß Herr 
Tſchocke nach dieſer Richtung hin recht unangenehme Enttäuſchungen er⸗ 
ahren wird. a 
> Das, meine Herren, ſind die Cartellparteien, dieſelben Cartellparteien, 
die uns jede Vaterlandsliebe, jedes nationale Gefühl absprechen, die er- 
klären, Alles, was nicht Cartell ift, ift vaterlandsverrätheriſch, ift reihs- 
feindlich. Die zweite Partei, die auf dem Kampfplatz auftritt, das ſind 
die Socialiſten, und dieſe Partei nebme ich allein als ernſthaft. Von 
unſerem Standpunkte aus iſt die Bildung der Arbeiterpartei zu beklagen, 
weil, wie der Abgeordnete Richter geſtern richtig ausführte, dadurch eine 
Zerſplitterung des Bürgerthums eingetreten iſt. Ich glaube, alle Par⸗ 
leien haben mit Schuld, daß es zur Gründung der Arbeiterpartei ge⸗ 
kommen iſt, weil man von Anfang an dieſer Bewegung nicht die ge⸗ 
bührende Beachtung geſchenkt hat; ich kann auch unſere Paktei von dieſer 
Schuld nicht freiſprechen. Die Frage, ob die beſtehende wirthſchaftliche 
Ordnung richtig iſt oder nicht, muß jederzeit der öffentlichen Kritik 
unterliegen, und wir haben es erlebt, daß wir im Laufe der 
Geſchichte bereits die dritte Rechtsordnung, haben. Jede ſolche 
wirthſchaftliche Ordnung hat ihre Fehler und Mängel, wie alle 
menſchlichen Einrichtungen. Es iſt nur die Frage, ob man der Anſicht 
iſt, daß die beſtehende wirthſchaftliche Ordnung zu verbeſſern, oder ob man 
meint, daß es möglich ſei, eine andere Ordnung an die Stelle der alten 
zu ſetzen. Die deutſchfreiſinnige Partei bejaht die erſtere Frage. Wir 
glauben, durch eingehende — li die Uebelſtände beſeitigen zu können: 
die ſocialdemokratiſche Partei hat ſie verneint und geſagt, es müſſe eine 
ganz andere neue Ordnung 2 werden. Hier tritt ein ſehr be⸗ 
deutungsvoller Mangel unſerer Gejebgebung zu Tage und das ift das Socia- 
liſtengeſetz. Wäre das Geſetz nicht, hätte man den Rednern und Schriftſtellern 
dieſer Partei — geboten, ihre Gedanken zu entwickeln, ſo wäre längſt 
für alle Welt der Beweis erbracht, daß die Herren nicht im Stande ſind, etwas 
Poſitives an die Stelle deſſen, was ſie beſeitigen wollen. (Sehr richtig.) 
Der geiſtige Urheber der Partei, Marx, hat viel kritiſirt, er hat aber ch 
wohl gehütet,'zu fagen, wie es anders gemacht werden fol. (Ruf: Laſſalle!) 
Laſſalle hat auch vielleicht noch geiſtreicher geſchrieben, aber etwas Poſi⸗ 
tives hat er ebenſo wenig geſchaffen, wie auch die gegenwärtigen Haupt⸗ 
führer dieſer Partei. Die Partei hat zwar ein Programm und diefes 
Programm enthält Forderungen, welche die freiſinnige Partei zum Theil 
unterſchreiben kann, aber die Socialdemokratie unterläßt es, zu erklären, 
wie das geſchehen ſoll. a ; 

Ich von meinem Standpunkte aus wäre gern bereit, eine neue Wirth: 
ſchaftsordnung zu ſchaffen, wenn ſie eine beſſere wäre. Aber ſo lange mir 
nicht reines Waſſer geboten wird, gieße ich das ſchmutzige nicht fort. Es 
wird alſo Sache der Socialdemokratie ſein, Vorſchläge zu machen und zu 
beweiſen, daß eine andere, beſſere Wirthſchaftsordnung möglich iſt. Dazu 
ebört aber mehr, als Forderungen zu ſtellen, dazu gehört eine ganz klare 

ntwidlung aller Verbältniſſe, wie fie dann fein follen. Wir fürchten, 
daß die Leiter der ſocialdemokratiſchen Partei das ſelbſt nicht wiſſen und 
nie wiſſen werden. Wir fürchten, daß die Sklaverei, welche die Durchführung 
der ſocialiſtiſchen Ideen herbeiführen muß, ſchlimmer fein wird, als die längit 
beſeitigte Sklaverei des Alterthums. Die ſocialdemokratiſche Partei bat fidh 
auch Schaden, gethan dadurch, daß ſie das Socialiſtengeſetz nothwendig ge⸗ 
macht hat. Wäre daffelbe nicht, zu Stande gekommen, dann beſäßen die Arbeiter 
wahrſcheinlich in Bezug auf Lohnfragen eine ganz andere Coalitionsfreiheit 
als jetzt. Die ſchlimmſte Wirkung aber der ſocialiſtiſchen Geſetzgebung 
für die ſocialdemokratiſche Partei iſt, daß ſie keine vom Staate anerkannte 
politiſche Partei mehr iſt. Das iſt im Intereſſe einer gedeihlichen Fort⸗ 
entwicklun der Staatsverhältniſſe ſchwer p beklagen, daß eine Bevöl⸗ 
kerungszahl, die über 600000 Stimmen verfügt, keine politiſch organiſirte 
Partei iſt. Daran ſind die Socialdemokraten ſelbſt ſchuld. Als es ihnen 
1875 gelang, 14 Abgeordnete in den Reichstag zu bringen, haben ſie an⸗ 
efangen, auf lärmende und brutale Weiſe zu agitiren. Das hat in Ver: 
indung mit den Attentaten von Hödel und Nobiling die beſitzende Klaſſe 
und die Regierung furchtſam gemacht. Hätten die Socialdemokraten fid 
ſtatt deſſen angemeſſen auf fachlichem Boden bewegt, fo wür⸗ 
den ſie wahrſcheinlich heut noch dieſelbe Freiheit genießen, wie 
die anderen Parteien; es wäre ihnen dann viel raſcher möglich geweſen, 
in ihrem Sinne Erfolge zu erzielen. Das bedauere ich, und unſere Partei 
bedauert das Socialiſtengeſetz als ſchädlich. Es iſt unſer erſter Grund⸗ 
ſatz, dafür mit allen Kräften einzutreten, daß das Socialiſtengeſetz ſobald 
als möglich aufgehoben wird. (Rauſchender Beifall.) 

Als dritte Partei, m. $; ſteht die deutſchfreiſinnige auf dem Kampf- 
latze. Uns hält aufrecht er Glaube an die Wahrheit und das Gerecht⸗ 
ertigte unſerer Forderungen und unſeres Programmes. Je größer unſere 

Verfolgung ift, deſto größer ift auch unfere Widerſtandskraft. Zwar fallen 
in Folge dieſer Verhetzungen, die wir jept zu erdulden haben, eine ganze 
Reihe wankelmütbiger Leute um, aber das kann uns zen e 
nicht irre machen. Mit der Verringerung der Zahl wächſt die Qualität 
und Kampferprobtheit unſerer Mitkämpfer. Leute, die beut noch den 


fung wären wie die A 


Muth haben, deutſchfreiſinng zu wählen, haben fih fo entſchieden bewährt, 
daß — von ihnen mindeſtens zehn wankelmüthige Cartelliſten aufwiegt. 

eifall.) Wir find feft 1 at von unſerer Pe und gerechten 

ache, und wenn wir an die Wahlurne gehen, ſo iſt es uns gleichgiltig, 
ob es gefällt oder nicht gefällt, wie wir wählen, ob es gute oder ſchlechte 
Wahlen werden. (Langanhaltender, donnernder Beifall.) Wir ſtehen auf 
dem Boden der Verfaſſung, und durch dieſe iſt uns das Recht gewähr⸗ 
leiſtet zu wählen, wie wir wollen. Der deutſche Staatsbürger, der ſich 
nicht nach ſeiner Ueberzeugung bewegen läßt zu ſtimmen und zu wählen, 
der verdient nicht, daß er deutſcher Staatsbürger ift- (Lebhaftes Bravo.) 

M. H.! Unſer Candidat ijt Herr Stadtrichter a. D. Friedländer, der 
ſeit Jahren unter uns gelebt und gearet hat, und der nicht erft wie 
Herr Tſchocke von Herrn Dr. Krauſe in einer finſteren Ecke aufgefunden 
worden iſt. Er hat lange unter uns gelebt, er hat mit ſeiner Arbeitskraft 
und Tüchtigkeit in der Stadtverordneten⸗Verſammlung und in der deutſch⸗ 
freiſinnigen Partei für uns gekämpft. Das iſt unſer Candidat; für ihn 
werden wir am Montag eintreten. Es iſt ganz egal, ob wir durch⸗ 
kommen oder nicht — das ändert nichts. Die Courage verlieren wir 
nicht, ſelbſt wenn wir durchfallen. (Bravo!) Jede Stimme, die von uns 
abgegeben werden wird, wird ein Beweis dafür ſein, daß hier ein Mann 
vorhanden war, der deutſche Courage und deutſchen Bürgerſinn gehabt 
hat. (Rauſchender Beifall.) 

Hierauf ergriff Stadtrichter a. D. i ] l j 
fähr folgender Ausführung: M. H.! Verzeihen Sie, wenn ich heute gleich 
mit einer ganzen Reihe von Berichtigungen anfange, bei welchen ich viel⸗ 
leicht dem Einen oder Anderen wehe thun kann. Ich bin dazu gezwungen 
durch den Beginn dieſer Verhandlung und den Verlauf der Rede meines 
verehrten Freundes Simon. Zunächſt irrt ſich die Einladung, die davon 
ſpricht, daß ich einen Vortrag halten wolle. Das war nicht meine Ab⸗ 
ſicht. Ich habe nur geſagt, es iſt meine Pflicht, daß, wenn ich mich um 
ein Mandat bewerbe, ich auch unter Ihnen erſcheine und Jedem von Ihnen 
auf jede Frage Antwort ſtehe. Zum zweiten möchte ich den Herrn Vor⸗ 
ſitzenden berichtigen. Ich bin nicht der Meinung geweſen, daß hier aus: 
ſchließlich nur ſolche Männer vorhanden ſein ſollen, welche zu uns gehören. 
Ich ſehe es ganz gern, wenn ſich auch hier in Ihrem Kreiſe Männer nnd 
Wähler finden, welche nicht zu uns gehören (Sehr wahr!), von 
denen ich wünſche und hoffe, daß es mir gelingen möchte, ſie zu 
Parteigängern durch meine kurzen Ausführungen zu gewinnen, und 
wenn es auch noch ſo wenige wären, ſo würde ich des Lohnes doch froh 
fein. Endlich muß ich doch in manchen Punkten meinen geehrten Bor: 
redner berichtigen. Ich meine, daß er in Bezug auf die Entwicklung 
unferer Parteiverhältmiſſe Licht und Schatten nicht ganz er A 
hat. Er hat vielleicht auf der einen Seite für unſere Partei zu licht 
und auf der anderen Seite zu ſchwarz geſehen. Wenn er ſagt, daß es 

leich ſei, ob wir ſiegen oder unterliegen, ſo meine ich, Herr Simon irrt 
ſich. Das iſt uns nicht gleich und mir am allerwenigſten. Denn ich ge⸗ 
ſtehe offen, daß, nachdem ich mich entſchloſſen habe, und zwar nach 
ſchwerem Kampfe, wiederum die wenig beneidenswerthe Bürde eines Can⸗ 
didaten auf mich zu nehmen, ich nichts lieber ſehen würde, als daß ich 
ewählt würde, und zwar nicht nur im eigenen Intereſſe, ſondern im 
Intereſſe der Sache, die zu vertreten ich die Ehre habe von der Zeit ab, 
wo ich überhaupt politiſch zu denken im Stande war. (Beifall.) Das 
führt mich auch gleich mitten in die Sache hinein. Wenn wir nach rechts 
und nach links Abbruch erlitten haben und es erleben mußten, daß unſere 
Zahl mehr und mehr ſich verminderte, ſo war das doch eine natürliche 
Erſcheinung. Es ſind heute gerade 100 Jahre, ſeitdem die große Re⸗ 
volution in Frankreich uns erſt auf den Boden des modernen Rechtes ge⸗ 
ſtellt hat, und ich glaube, daß wir unbeſchadet aller berechtigten Feind⸗ 
ſchaft, die wir gegen die franzöſiſche Nation und ihr Treiben jetzt haben 
mögen, und unbeſchadet der Wachſamkeit, die ſeitens der Regierung in 
danfenswertber Weiſe geübt wird, und unbeſchadet deffen, daß wir zu 
dieſer Wachſamkeit volle Veranlaſſung haben, doch nicht vergeſſen dürfen, 
daß wir das Licht, welches unſer ganzes politiſches Leben der Gegenwart 
heute beleuchtet, der franzöſiſchen Revolution von 1789 zu danken haben 
und deren Reſultaten, welche es möglich gemacht haben, daß die Maſſe des 
Volkes aus der Abhängigkeit und Rechtloſigkeit ſich mehr und mehr 
herausbildete zu einem ſelbſtſtändigen, vollberechtigten Bürgerthum, welches 
endlich, nachdem das Deutſche Reich aufgerichtet war, auch bei uns be: 
waffnet mit dem Stimmzettel, geſtützt auf das allgemeine gleiche und 
directe Wahlrecht, einen gleichberechtigten Factor der Geſetzgebung und ſo 
der Staatsleitung abgiebt. (Bravo!) Wenn aber dieſes Recht in Deutſch⸗ 
land und auch in unſerem engeren Vaterlande Preußen zu ſo wenig be⸗ 
friedigenden Reſultaten für uns geführt hat, ſo liegt das daran, daß 
unſere Partei leider von ihrem Standpunkt aus ſo wenig, für den erſten 
Augenblick wenigſtens, Beſtechendes dem Volke zu bieten hat. Wir können 
keine Verſprechungen machen, wir ſagen, es iſt unmöglich, daß der Staat 
mehr leiſten kann und ſoll, als die Wege zu ebnen und die Gaſſe zu 
bahnen für das Glück der Einzelnen, daß aber jeder Einzelne fidh fein 
Glück ſelbſt zimmern muß. Denn der Staat iſt eben andererſeits ledig⸗ 
lich die Geſammtheit der Einzelnen, und was der Staat Einem giebt, 
muß er einem Anderen nehmen. (Sehr richtig!) Aus dieſer ganzen kurzen 
Betrachtung heraus werden Sie begreifen, warum nicht ſowohl durch die 
Schuld der freiſinnigen Partei oder der alten Fortſchrittspartei die Social⸗ 
demokraten auf der einen Seite und das Agrarierthum, das Junkerthum, 
auf der anderen Seite mächtig geworden und gewachſen ſind (Zwiſchen⸗ 
ruf). Beide find Intereſſen vertretungen, was die Einen von unten wollen, 
das wollen die Anderen von oben. Der Agrarier ſagt: Staat, du willſt 
heute den Schnaps beſteuern; das iſt ſehr angenehm; dadurch kommt 
Geld in die Kaſſen; aber gieb uns für den Hektoliter 20 Mark Prämie. 
Es iſt Intereſſenpolitik, wenn die Agrarier meinen, daß der Staat die 
Verpflichtung habe, zur Aufrechthaltung der Landwirtbſchaft Zölle einzu- 
führen und ſo auf der anderen Seite dem armen Manne ſein Brot zu 
beſteuern, und gleichzeitig ſagt, der Staat hat die Pflicht, mir die Rente 
zu garantiren. Der Staat thut das, und kann das nur thun, wenn 
Andere die Koſten dafür zahlen. So ſehen Sie auf der Seite der Social⸗ 
demokraten die Einen unmöglichen Dingen nachjagen und ſich einbilden, 
daß der Staat ihnen das geben kann, was ihnen fehlt, und, ſtatt der 
eigenen Kraft zu vertrauen, meinen, der Staat ſolle ſie glücklich machen, 
und wenn ſie erſt an der Herrſchaft wären, dann würden die Hungernden 
nicht mehr darben und der Arbeiter ſeine volle Ernährung finden. Darin 
irren fie ſich. Ich ſtimme dem Kanzler darin bei, daß es intereſſant 
wäre, wenn denkbar auf friedlichem Wege, ihnen eine Provinz zur Ver⸗ 
waltung zu Mergen, um zu ſehen in kurzer Zeit, wie fie bankerott 
machen müßten. Sie fordern Unmögliches, Undenkbares, und ich bedauere 
nur die Hunderttauſende von Arbeitern, welche vielleicht von ihrem Stand⸗ 
punkte aus durch die Verhältniſſe, in welchen ſie leben, ſich durch ſolche 
Phantome verleiten laſſen, und ich bedauere die bewundernswerthe Uner⸗ 
ſchütterlichkeit, mit welcher ſie meinen, nur ihr Arbeitercandidat könne 
ihnen helfen und fie zu wohlfituirten Männern machen. Das wird nicht 
möglich ſein! Das iſt vielleicht nur denkbar für die, welche an der Spitze 
ſtehen, und die vielleicht nachher zu den furchtbarſten Tyrannen werden 
und ein viel ſtrengeres, brutaleres Regiment führen würden, als die 
ſchlimmſte Reaction es thun kann, weil ſie ſich immer von der Allgemein⸗ 
heit getragen glauben würden und beſorgt ſein müßten, geſtürzt zu werden. 
Nur eins gebe ich den Arbeitern zu, und darin ſtimme ich meinem 
Freunde Simon zu, auch ich bedaure das Socialiſtengeſetz. Daſſelbe ift 
um ſo ſchlimmer, als es die Arbeiter und ihre Führer bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade mundtodt macht und weil es dadurch nicht möglich iſt, 
ihnen die Gleichberechtigung im politiſchen Leben zu gewähren, und es mir 
nach meinem Charakter widerſpricht, Jemanden anzugreifen, der nicht in 
der Lage iſt, mit gleichen Waffen zu kämpfen. Ich würde deshalb, wenn 
ich durch die Gunſt der Verhältniſſe gewählt werden ſollte, unter allen 
Umſtänden unerſchütterlich für die bedingungsloſe Aufhebung des Socialiſten⸗ 
geſetzes eintreten. Lebhaftes Bravo!) 

„Weiter werde ich aber auch, fo lange ich politiſch zu arbeiten im Stande 
bin, gegen die Vertheuerung derjenigen Artikel eintreten, welche gerade 
für den Arbeiterſtand die wichtigſten find. Ich halte es für ein Unrecht, 
daß die Steuerentwickelung den Gang genommen hat, daß der größte 
Theil der Steuern aus den indirecten Steuern bezogen wird, aus der 
Taſche des kleinen Mannes. Darin, m. H., liegt auch das Trü saya 
der ganzen fog. Socialreform, der „Krönung des ſocialen Geb de = 
Was aus diefer Socialreform dem Einzelnen einmal gewährt, wird, KA 
mit Recht oder Unrecht, bezahlt der Arbeiter aus feiner eigenen r i 5 
meine ich, iſt es viel einfacher, wenn ich das Geld den Leuten in al aſche 
laſſe, ftatt daß ich es herausnehme und durch verſchiedene Ganäle mehr 
oder weniger zurückführe. Etwas verkrümelt fih bei folden Ganalijirun: 
en immer und kommt nicht wieder zurück. (Lebhafte Zuſtimmung.) Was 
oll denn auch dieſer große bureaukratiſche Apparat von Beamten mit all 
dieſen ſchwerfälligen Einrichtungen. Der Arbeiterſtand ift intelligent und 
tar? genug, um = das ſelbſt zu beſorgen. Auch ich will all dieſen Mi- 
eren, unter denen die Arbeiter in Deutſchland leiden, ſoweit wie möglich 
ein Ende machen. Das einzig Verſtändige ift dabei aber, daß die 
Geſetzgebung nur Raum ſchafft zu Organiſationen, und daß der 


riedländer das Wort zu unge⸗ 


* 


Geſetzgeber die Möglichkeit giebt, daß die Klaſſen, für die das 
Geſetz berechnet iſt und die am beſten wiſſen, wo ſie der Schub 
drückt, mitthätig an dieſer Social - Reform arbeiten und ſich die Ar 
45 en Geider ſelbſt verwalten. Der Staat hat dabei nur die Auſſicht 
u führen, er hat aber nicht immer mächtiger und mächtiger einzugreifen, 
is er ſchließlich Alles in fih aufſaugt und Alles dem Einzelnen und den 
Arbeitern nur von Gnaden des Staates giid wird. Das unterdrückt 
auch das Gefühl der Selbſtthätigkeit und des Selbſtbewußtſeins. (Zwiſchen⸗ 
mf Ich meine, wenn es gelänge, auf dieſem Wege die Socialveform 
zu fördern, ſo würden wir etwas viel Bedeutenderes ſchaffen als gegen⸗ 
wärtig geplant iſt. (Lebhafter ar p 
Nun, m. H., kann ich es wohl als ein Verdienſt der freifinnigen, 
Partei bezeichnen, daß ſie in gründlichſter Weiſe den Beweis eine at, 
wie diefe ſelbſtthätige Arbeit der Bürger im Stande ift, aus den kleinſten 
Anfängen heraus Großes zu ſchaffen und Hunderttauſenden den Rückhalt 
zu gewähren, den ſie zu ihrer wirthſchaftlichen Exiſtenz bedürfen. Unter 
den ſchwierigſten Verhältniſſen und aus den kleinſten Anfängen heraus 
hat Schulze⸗Delitzſch die Genoſſenſchaftsſache durchgeführt. Anfangs wurde 
die Sache als eine Sache der immer böſe angeſehenen Fortſchrittspartei 
von der Regierung und von den herrſchenden Parteien mit Mißtrauen 
aufgenommen. Sehen Sie, m. H., auf welchem Standpunkt ſich die Ge⸗ 
noſſenſchaftsfrage heute befindet, welch unendlich großen Segen ſie ins 
Land gebracht hat! Auch die Regierung hat ſich dem nicht entziehen 
können und dem Reichstag in dieſer Frage eine Vorlage zur Prüfun 
unterbreitet. Ich erkenne in dieſer Regierungsvorlage im Großen — 
Ganzen einen Fortſchritt, nur —— ich es wiederum für einen Bureau⸗ 
kratismus, daß die Regierung durch die Ernennung der an und für ſich 
ſo nothwendigen Reviſoren den Genoſſenſchaften einen Zwang auferlegen 
will. Dagegen muß ich mich unter allen Umſtänden ausſprechen. Die 
weiteren Detailfragen dieſer Vorlage glaube ich bier übergehen zu können. 
Was die übrigen Punkte anbelangt, jo werden Sie ja peleien haben, 
daß die deutſchfreiſinnige Partei am letzten vg, Ver uran Aufruf 
erlaſſen hat, der alle Fragen behandelt, die dem Reichstag in der Zeit 
einer nur noch kurzen Lebensdauer werden unterbreitet werden. Es 
genügt zu ſagen, daß ich mich mit jedem einzelnen dieſer Programmpunkte 
einverſtanden erkläre. $ E 
Dadurch komme ich auf die Frage, ob es überhaupt fo wichtig ift, bei 
der kurzen Lebensdauer des Reichstages noch in eine ſo energiſche Agitation 
einzutreten und mit ſolcher Sehnſucht den Sieg für uns zu erſtreben. 
Vergeſſen Sie nicht, m. H., wir haben alle den großen Fehler wett 
machen, den die große Mehrheit der deutſchen Nation bei der letzten all⸗ 
gemeinen Reichstagswahl be nen hat. Nicht mit Unrecht ift der gegen 
wärtige Reichstag als Angy oduct bezeichnet worden. Als im Anfang 
des Jahres 1887 der Wahlkampf tobte und man keine anderen Schlag⸗ 
worte hörte als „Barackenzelte! Melinikbomben!“, da ſagte man der 
Nation: die im deutſchen Reichstag befindlichen böſen Oppoſitionsparteien 
haben kein Herz für die Sicherheit des Vaterlandes. Vergeblich beriefen 
wir uns darauf, daß wir jeden Mann und jeden Groſchen bewilligt 
hätten; vergeblich ſagten wir, daß wir nichts anderes gewollt hätten, als 
lediglich verhüten, daß die Nation auf volle 7 Jahre das Weſentlichſte 
aller ihrer Rechte, das ihr verfaſſungsmäßig garantirt iſt, preisgebe und 
auf ſo lange Zeit den wichtigſten aller Etats, den Militäretat, der die 
Hauptſumme aller Steuern aufzehrt, ohne jede Kritik laſſe. Wir wollten 
der Nation das Recht wahren, nach 3 Jahren wieder nachzuſehen, ob es 
denn ſo nöthig ſei, alle dieſe ſchweren Rüſtungen aufrecht zu erhalten. 
Aber die Nation, von Angſt befangen, gab der Regierung Recht, und ge 
ſchwächt gingen wir aus dem hlkampf hervor. Nun hat der neue 
Reichstag 2 Jahre beſtanden: die Barackenzelte find längſt wieder abge⸗ 
eifien, die Melinitbomben verſchwunden, glücklicherweiſe ift Ruhe u 
Frieden im Lande geblieben. Es hat ſich gezeigt, daß das Alles nur 
eine — wie immer — ſehr geſchickte Wahlparole des Reichskanzlers war. 
M. H.! Dieſe Scharte haben wir bei der diesmaligen Wahl auszu⸗ 
wetzen. Wir haben aber auch eine Antwort zu geben auf die letzten Land⸗ 
tagswahlen. Ich ſelbſt habe im Kampfe geſtanden und bin einer der ge⸗ 
ſchlagenen Candidaten. Ich würde dieſe Niederlage gern auf mich ge⸗ 
nommen haben, wenn der Kampf ein ehrlicher geweſen wäre. (Zuſtim⸗ 
mung.) Wir ſind nicht mit ehrlichen Waffen bekämpft worden. Man 


hat mit den ſchmutzigſten, verächtlichſten Mitteln agitirt und es endlich 


glücklich dahin gebracht, daß wir an die Wand gedrückt wurden. Gerade 
mir und meinen Freunden hat es widerſtrebt, auf den Ton dieſer Agitaton 
einzugehen, die Ihnen noch in friſcher Erinnerung ſein wird. 


Die Ehre der ehe erfordert es, daß auf diefe Art des Kampfes 
i 


und auf den fo erfochtenen Sieg — der nur durch die Haltung des Cen⸗ 
trums errungen wurde — eine Antwort gegeben wird. Deshalb, m. H., 
haben Sie die Verpflichtung, am Wahltage nicht für den Socialiſten, 
nicht für den Cartelliſten, auch nicht für den Socialreformer zu ſtimmen, 
ſondern im Sinne der deutſchfreiſinnigen Partei. Wenn Ihnen dabei 
meine Candidatur kein Hinderniß zu ſein ſcheint — ich geſtehe offen, ich 
hätte Ihnen gern einen beſſern präſentirt; ich fand nur keinen trotz aller 
Mühe, die id mir gegeben habe; man ließ mich nicht los — dann bitte 
ich, geben Sie am 14. Januar Ihre Stimme mir. (Lebhafter, lang an⸗ 
dauernder Beifall.) 
Danach dankt der Vorſitzende im Namen der Verſammlung dem 
Candidaten, Herrn Stadtrichter a. D. Friedländer, für den lichtvollen, 
eiſtreichen Vortrag und daran knüpft er die Bitte, am 14. Jannar 
eweiſen, daß auch auf dem Oderthor deutſchfreiſinnige Bürger noch in 
roßer Anzahl exiſtirten. Dies fei beſonders nöthig, weil gerade das 
derthor in letzter Zeit darin etwas ſtiefmütterlich behandelt worden ſei. 
Die Verſammlung ſchließt um 3410 Uhr damit, daß auf den Candidaten 
der deutſchfreiſinnigen Partei, Herrn Stadtrichter a. D. Friedländer, ein 
sA — wird, in welches die Verſammlung dreimal lebhaft 
einſtimm 


nn. Breslau, 11. Jan. Die Wahlverſammlung der Cartell 
parteien im Saale von Liebichs Etabliſſement in der Gartenſtraße am 
2 mm Abend brachte zunächſt die Erklärung des Juſtizraths Hecke, daß 
die Cartellparteien trotz gegneriſcher Verunglimpfungen an ihrer Ver⸗ 
ehrung für den Reichskanzler und feinen Sohn Herbert feſthalten; der 
letztere habe ja auch ſchon gezeigt, was er zu leiſten vermöge. Der Ge⸗ 
danke an die Nachfolge Herberts begeiſterte die Verſammlung zu ſtürmiſchen 
Bravos. Wenn der Redner dann ſagte, daß ihm ſchon ein Eugen Richter zu 
viel für unſere Parlamente ſei, ſo glauben wir ihm das ſehr gern. 1 erfuhr 
man von Herrn Hecke, daß die Candidatur des Stellmachers Kühn bereits am 
Abende des cartelliſtiſchen Jubelcommerſes zum erſten Male ernſthaft in 
Erwägung gekommen E Die Unterſtützung des Centrums, die demſelben 
zu Theil werde, geſchähe ſicherlich nur in Erwartung von Gegenleiſtungen. 
Hierauf erhielt der Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. Elſter das Wort; er ſprach 
ſich in diſtinguirt gelehrtem Tone, der viel Eindruck auf die ee 
zu machen ſchien, über die geſammte Socialgeſetzgebung, fpeci 
über das Alters⸗ und Invalidenverſorgungsgeſetz aus; die 8 
ſei der Verſicherungszwang; die 1 könne auf 60 Jahre 
herabgeſetzt werden und die Rente ſelbſt, wenn ſich das als möglich heraus⸗ 
ſtellen ſollte, * werden. Das Geſetz verlange die allerernſteſten Er: 
wägungen, wie ſelten ein Geſetz, aber dieſe dürften doch nie den Grund 
abgeben, der Regierung Schwierigkeiten behufs Annahme deſſelben, ich 
machen. Den Einwurf der Gegner, daß auch der n ſchließlich 
aus der Taſche der Arbeiter ſtamme, fuchte er zu entfräften, indem er 
durch Erwähnung der Erbſchaftsſteuer den Beweis führte, daß es doch 
wirklich Steuern gäbe, die unzweifelhaft die Arbeiter nicht bezahlten. 
Unter Anderem erklärte der Redner noch, daß er keine Bedenken 
gegen das Quittungsbuch habe, um endlich die getroſte Heerfolge 
unter der Fahne gierung als das Beſte zu empfehlen. 
Herr Tſchocke ſtellte ſich darauf der Verſammlung als begeiſterter Ver⸗ 
ehrer Bismarcks vor, der zwar in der Conflictszeit mit der Oppoſition 
eſtimmt habe, aber aus der Geſchichte der letzten 25 Jahre genug gelernt 
abe, um dem Fortſchritt für immer den Rücken zu kehren. eichs⸗ 
tage werde er, falls er gewählt würde, für das Alters⸗ und Invaliden⸗ 
eh ftimmen, ev. auch ohne Aenderungen deſſelben, im Gegenſatz zu 
nderen, die wie Rickert wohl am liebſten das Geſetz unter einer Un: 
menge von Verbeſſerungen erſticken möchten, oder, wie Grillenberger, 
daſſelbe überhaupt unter aller Kritik fänden. Es würden noch 
Jahre vergehen, ehe der Arbeiter einſehen werde, daß das Geſetz 
ki feinem Heile fei. In der Colonial ⸗ Politik habe Bismarck 


ein Vertrauen; der werde ſchon das Richtige thun. Es ſcheint 
as Mißſallen der Cartellparteien in beſonderem Grade erregt zu 
haben, daß Eugen Richter in Breslau geſprochen hat, denn „der aus 
Berlin verſchriebene Redner“ mußte wiederholt als Heiterkeitserreger 
dienen. In Betreff der Erwähnung ſeiner Perſon von Seiten Eugen 
Richters in der geſtrigen Verſammlung äußerte Redner, daß er ſich bemühen 
werde, möglichſt grob zu antworten und ſprach dann von Befähigungsnachweis 
für das Parlament und Forderung des parlamentariſchen Anſtandes bei dem⸗ 
jelben. Die antiſemitiſchen Anſichten des Regierungsraths Frank ſcheint Herr 
Tſchocke zu den ſeinigen gemacht zu haben. — Y 
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darf Hecke noch des Bruches der Bundestreue, 
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wahl kommen; er hoffe das 
Ding unmöglich. 


Handels-Zeitung. 


* Neue Zahlungsbedingungen der deutschen Kammgarnspinner. 
die maassgebenden Kammgarn- 


spinner verpflichtet, vom 1. Februar d. J. ab ihre Fabrikate nur zu der 
Bedingung. 30 Tage netto ohne jedes Sconto zu verkaufen ns für 
ie im 

erkauf. von Kammgarn bisher üblichen Bedingungen waren vom 
Schluss des Liefermonats 30 Tage Ziel mit 3 pCt. Sconto. Auch die 
Spinner kaufen ihre Rohmaterialien zu den Bedingungen, welche sie 


Wie die „B. B.-Z.“ hört, haben sich 


spätere Bezahlungen 5 pCt. Zinsen-Vergütigung zu verlangen. 


jetzt ihren Abnehmern stellen wollen. 


„ Zahlungseinstellungen. 


und Axel Kielland sich zahlungsunfähig erklären. 


die Zahlungseinstellung erfolgen. 
Controlcomités der Bank dürften auch gegen 10 pCt. von den 
zur Deckung des Verlustes nöthig sein. Ob der Concurs erklärt werden 


muss, ist davon abhängig, inwieweit die Direction die nach dem Bank- 
Gestern hat die erste 

läubigerversammlung in dem Concurse Rengert u. Co. in Berlin statt- 
gefunden. Es wurde derselben ein Status vorgelegt, welcher, wie der 


85 erforderliche Sicherheit stellen kann. — 


„B. B.-C.“ berichtet, für die Gläubiger eine Quote von 75 pCt. ergeben 
würde. Gleichzeitig ist den Gläubigern nahegelegt worden, das Unter- 
nehmen in eine Commanditgesellschaft auf Actien umzuwandeln. 

* Für don Hamburger Kaffee-Terminmarkt sind jetzt diejenigen 
Maassnahmen getroffen, welche dazu bestimmt sind, zukünftige Auf- 
schwänzungen in, Santos good average-Waare unmöglich zu machen. 
Bekanntlich beziehen sämmtliche am Hamburger Kaffee-Terminmarkte 


abgeschlossenen Contracte sich auf good average Santos in Loosen von’ 


mindestens 500 Sack, und die Aufschwänzungen der Monate Mai und 
October des verflossenen Jahres sind nur möglich gewesen, weil den 
Verkäufern nicht gestattet war, zur Erfüllung von Termin-Contracten 
andere Waare als Santos good average zu liefern. Als good average 
galt aber nur diejenige Santos-Partie, welche zu ?/, aus superior, zu 
%% aus good und zu ½ aus regular-Waare bestand. Jetzt ist bestimmt 
worden, dass der Verkäufer berechtigt sein soll, an Stelle des am 
Terminmarkte verkauften good average Santos ein aus good average 
Santos und anderen Kaffees oder nur aus anderen Kaffees bestehendes 
Loos zu liefern. Um jedoch jeglichem Missbrauch dieser Erleichterung 
vorzubeugen, ist, wie die „B. B.-Ztg.“ erfährt, 1 bestimmt 
worden, dass der Verkäufer von Santos good average, sofern er 
dem Käufer ein aus Santos good average und anderen Kaffees 
gemischtes oder ein ausschliesslich aus anderen Kaffees be- 
stehendes Loos liefert, diesem eine Vergütung von 6000 Mark 
für jedes Loos von 500 Sack zu zahlen hat. Es ist allerdings eine 
harte Zubusse, sie wird aber, wenn Preise für Santos-Waare von etwa 
70 auf 210—240 Pfennige per Pfund getrieben sind, wie dies im Vor- 
jahre der Fall war, gern bezahlt werden, sofern man sich dadurch nur 
von seinen Lieferungsverpflichtungen befreien kann. Werden soge- 
nannte gemischte Loose an Stelle von good average geliefert, so haben 
dieselben zu enthalten; mindestens , also mindestens 9750 kg Netto, 
welche in Qualität mindestens dem Typ von superior Santos ent- 
sprechen; mindestens °/,, also mindestens 14625 kg Netto, welche in 
Qualität mindestens dem Typ von good Santos entsprechen; höchstens !/,, 
also höchstens 4875 kg Netto, welche in Qualität mindestens dem Typ 
von regular Santos entsprechen. Jedes sogenannte gemischte Loos 
darf hinsichtlich des Ursprunges aus höchstens vier verschiedenen 
Kaffeesorten bestehen. Durch diese Bestimmungen ist also die Möglich- 
keit geboten, in Zukunft — die neue Bestimmung tritt mit dem 
15. Januar a. c. in Kraft — an Stelle des knapp gewordenen Santos- 
Kaffees westindische oder centralamerikanische Sorten zu liefern, die 
jetzt, wie z. B. La Guayra- oder Savanilla-Provenienzen, sich einer be- 
sonderen Beliebtheit am Hamburger Markt erfreuen. Es ist zu consta- 
tiren, dass die Hamburger Kaffeebörse von allen Terminmärkten die 
erste gewesen ist, welche aus eigener Entschliessung heraus An- 
ordnungen getroffen hat, um einem lediglich auf Differenzspiei hinaus- 
laufenden Termingeschäfte in Zukunft vorzubeugen und sich den Ruf 
ihrer Solidität zu erhalten. Fr 175 
* Eine dem Syndikat nahestehende Persönlichkeit 
* Rat 2g. gegenüber über die Aussichten desselben 
in folgender Weise: „Die Umwandlung der Kupfervereinigung in eine 
englische Gesellschaft ist eine abgeschlossene Thatsache, und wenn die 
Einzelheiten der Vereinbarung bekannt werden, wird man wohl viel- 
fach überrascht sein über die Geschicklichkeit, mit der man es ver- 
standen hat, allen Interessen gerecht zu werden. Die neue Gesellschaft 
übernimmt von der Kupfervereinigung die Hälfte des Vorraths, etwa 
50000 To., die Société des Métaux die andere Hälfte, d. h. ihren Be- 
darf auf etwa zwei Jahre. Die neuen Verträge mit den Kupfergruben 
werden die englische Gesellschaft gegen jede Ueberschwemmung mit 
Kupfer sicherstellen, da ihr das Recht zusteht, die Förderung in ge- 
wissem Verhältniss zur Zunahme der Vorräthe einzuschränken. Eine 
bedeutende Zunahme ist übrigens ausgeschlossen, da der Bedarf 
nur die vollendete Thatsache der Entstehung der neuen Gesell- 
schaft abwartet, um zu kaufen. Die Verbraucher verlangen nur 
eine gewisse Beständigkeit in den Preisen; gegen den Preis selbst, 
in der Lage von 75 bis 80 Pfund Sterling, wird aber nirgends 
ernsthafter Widerspruch erhoben. Uebrigens wird das laufende Jahr 
voraussichtlich mit dem Kupfervorrath aufräumen, da Indien, der jähr- 
liche Abnehmer von 30000 To., seit einem Jahre nichts gekauft hatte 


und ferner mindestens 30 000 To. altes Kupfer aus aller Herren Ländern 


im vergangenen Jahre an den Markt gebracht und verbraucht wurden. 
Es besteht kein Zweifel, dass der Verbrauch dieses Jahr um diese 
60000 To. mehr Kupfer gegen 1887 nehmen wird, abgesehen von der 
natürlichen Ausdehnung des Verbrauchs und der täglich sich steigern- 
den Erfordernisse für die Elektrieitätszwecke.“ 


he Pferdebahnprojeot Kalisoh - Skalmierzyoe - Ostrowo. Wie das 
„Leipz. Tag.“ erfährt, bemüht sich ein Consortium ausländischer Capita- 
listen um die Concession zum Bau einer Pferdebahn von Kalisch nach 
Skalmierzyce. Für den Fall der Concessionserlangung ist die Verlänge- 
rung der Linie bis Ostrowo in Aussicht genommen. 


* Türkenloose. Aus einem vor Kurzem veröffentlichten amtlichen 
Bericht geht hervor, dass von den ursprünglich emittirten Türkenloosen 
bis 1875 nur 11100 Stück amortisirt worden sind, von 1875 bis 1881 
weitere 15860, die jedoch erst bis 1888 successive bezahlt wurden, von 
1881 bis 1888 noch 17950 Stück, so dass insgesammt bis März 1888 
erst 44910 Stück amortisirt waren. Der ursprüngliche Betrag von 
1980000 Stück wäre somit erst auf 1935090 Stück heruntergebracht. 
Durch Ueberweisung der nach Rückzahlung der rückständigen Treffer 
disponibel gewordenen Summe von 39000 Pfund türk. können aber 
fortan jährlich ca. 18000 Stück, wenn zum Preise von 50 Fr. erhältlich, 

etilgt werden, wozu die planmässige Amortisation mit vorläufig ca. 
3000 bis 3900 Stück tritt, also im Ganzen ca. 21000 bis 22000 Stück, 
abgesehen von den Treffern, welche auf die durch die Commission ge- 
kauften Loose entfallen und die gleichfalls zum Rückkauf von Loosen 
Verwendung finden können. 

* Dortmunder Bergbau-&esellschaft. Die in der General Ver- 
sammlung vom 28. December 1888 beschlossene Ausgabe von 3300000 
Mark Gprocentiger Vorzugs-Actien ist nunmehr in das Handelsregister 
des Amtsgerichts zu Bochum eingetragen worden. Diejenigen Actionäre, 
welche von dem Rechte des Bezuges der Vorzugs-Actien Gebrauch 
machen wollen, haben nunmehr ihr Bezugsrecht vom 12. bis 21. d. M. 
bei den Firmen J. W. Arendt und Hermann Friedmann in Berlin 
geltend zu machen. Näheres siehe Inserat. 


Submissionen. 
A—z. Klelnelsenzeug-Submisslon. Die Eisenbahn-Direction Brom- 


beren die Anhänger 
ellmachers Kühn ſich ſchuldig gemacht, und erklärte ſie in Zukunft 

zu jedem Bunde als unfähig, wenn ſie en ae en Fall die Sich 
ten; der Deutſchfreiſinnige dürfe auf keinen Fall in die z 

mußt kon men, ir Den dis Monton; denn bei Gott Tel fein 


Aus Christiania schreibt man der 
„V. Z“; In Veranlassung der Zahlungseinstellung der Ton-Interessent- 
schaft hat sich am Sonnabend die Stavanger Sparbank auch genöthigt 
esehen, ihre Zahlungen einzustellen, Am Montag mussten dann auch 
die Stavanger Firmen Jakob Sömme, Andreas Sömme, Axel Sömme 
k An diese letzteren 

Firmen hat die Stavanger Sparbank Forderungen in Höhe von 326 000 
Kronen, wovon 130000 Kronen durch sichere Depositen gedeckt sind, 
und für den Rest sind Bürgschaften von Firmen gegeben, deren Stellung 
recht gut sein soll. Da der Gesammtverlust aber mehr als der Grund- 
fonds der Bank betragen dürfte, so musste auf Grund des Bankgesetzes 
Nach späteren Mittheilungen des 
inlagen 


3 Löchern, IX und X 220000 und 195000 Stück Hakennägel. 
1000 Klgr. 
145,40 M. fr. Ostbahnhof Berlin; 


Ostbahnhof Berlin; 


124 M., ad 7 und 8 zu 113 M.; Consol. 


ad 1 und 2 zu 135 M., ad ? ebenso; 
zu 19 M. oder 21 M. fr. Ostbahnhof Berlin. 


sicht auf die Fracht. 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Special-Telegramme der Breslauer Zeitung. 


vor. Jahres kaufte eine hiesige Firma von einer anderen 1000 Mark 

olnische Pfandbriefe. Die Lieferung erfolgte erst am 5. October. 

nter den gelieferten Stücken befand sich eins, welches in der am 
1. October stattgehabten Ziehung laut der erst Mitte October erschie- 
nenen Ziehungsliste verloost war. Der Verkäufer beanspruchte Her- 
ausgabe des gezogenen Pfandbriefes, während der Käufer denselben 
für sich beanspruchte, weil das Geschäft vor der Ziehung abgeschlossen 
und zu erfüllen war. Das Plenum der Sachverständigencommission 
entschied, dass der Käufer das verlooste Stück herauszugeben habe. 
Wenn durch ausdrückliches oder stillschweigendes Uebereinkommen die 
Erfüllung des Geschäftes hinausgeschoben, wenn Nummernaufgabe weder 
verlangt noch verabredet sei, sei nach den geltenden Usancen nicht der Tag 
des Abschlusses, sondern der der Erfüllung maassgebend. Der Verkäufer 
habe aber am E>füllungstage eirculationsfähiges und coursfähiges Papier 
zu liefern, auf wessen Seite Sarih die Verloosung der Vortheil oderNachtheil 
entstanden, könne nicht in Betracht kommen. — Handel und Notirung 
der 4procentigen steuerfreien Gold-Obligationen der italienischen Ge- 
sellschaft der sicilianischen Eisenbahnen und 4procentigen 
steuerfreien griechischen Monopol-Goldanleihe von 1887 sind 
vom. Börsen-Commissariat der Fondsbörse genehmigt. Die Einführung 
der letztgenannten Anleihe erfolgt durch die Nationalbank für Deutsch- 
land voraussichtlich am 15. Januar. — Morgen findet eine General- 
Versammlung des Verbands westdeutscher Blechfabri- 
kanten statt. Auf der Tagesordnung steht Festsetzung der 
Grundpreise. Angesichts der gestiegenen und noch in der Steigerung 
begriffenen Rohstoffpreise nimmt man in Fachkreisen an, dass der 
Grobblechverband, dem Feinblech- und Walzwerksverband folgend, 
morgen ebenfalls eine Preiserhöhung beschliessen werde, — Die 6proc. 
Anleihe der argentinischen Provinz Corrientes, welche das 
Bankhaus Philippson, Horwitz Co. im Betrage von 25 Mill. Pres, 
emittirt, wird am 17. d. in Brüssel, Antwerpen und Paris zur Zeich- 
nung aufgelegt. Der Emissionspreis beträgt 462,50 Fres. für die 
liberirten, 465 Fres. für die nicht liberirten Obligationen, welche auf 
500 Frcs. nominal lauten. — In Buenos Ayres notirte am 


9. er. das Goldagio 501, pCt. — Die Reichsbank wird 
am 15 in Colmar (Elsass) eine Nebenstelle errichten. — 
Von den 10000 Actien der Preussischen Hypotheken- 


Versicherungs-Actien- Gesellschaft sind bis zum Schluss 1888 
laut handelsgerichtlicher Eintragung 1000 Stück in Inhaberactien um- 
gewandelt. — Die Gesammteinnahme der russischen Eisenbahnen 
bezifferte sich October 1888 auf 26885923 Rbl., 2057130 Rbl. mehr als 
im entsprechenden Monat des Jahres 1887. Erzielt wurde diese Ein- 
nahme durch Beförderung von 3146563 Passagieren (341643 Passagiere 
mehr als im Vorjahre), 225 Militärpersonen (181 916 Militärpersonen 
mehr als im Vorjahre), 1183490 Pud Eilgut (336272 Pud mehr als im 
Vorjahre) und 223298299 Pud ordinäres Frachtgut (18513 144 Pud mehr 
als im Vorjahre). Die Gesammteinnahme für die Zeit vom 1. Januar 
bis 1. November 1888 betrug 224172816 Rubel gegen 203 600 782 
Rubel im Jahre 1887. Der mittlere Werthertrag bezifferte sich im 
Jahre 1888 auf 8795 Rubel gegen 8247 Rubel im Vorjahre. — Seitens 
der vereideten Makler ist heute beim Börsen-Commissariat der Antrag 
eingereicht, Actien Littr. A. der Phönix-Gesellschaft zur officiellen 
Ultimo-Notiz zuzulassen. Das Commissariat beschied die Antragsteller 
dahin, dass zunächst die Entwicklung des Termingeschäfts in dem ge- 
nannten Papier im freien Verkehr während der nächsten Tage abge- 
wartet werden soll. — Die Charlottenburger Pferdeeisenbahn- 
Gesellschaft baut demnächst in Folge genehmigter Concession die 
Linie von der Lichtenstein-Allee durch die Rauch- und Corneliusstrasse, 
Corneliusbrücke, Lützowufer, über den Kurfürstendamm und Wich- 
mannstrasse aus. 


Frankfurt a. M., 11.Jan. Die „Frkf. Ztg.“ berichtet neuer- 
dings. der Aufsichtsrath der Darmstädter Bank werde wahrschein- 
lich noch vor Ablauf des Januar zusammentreten, um über die Frage 
der Capitalerhöhung endgiltig zu entscheiden. — Dasselbe Blatt meldet, 
der Gewinn des Syndicats für Actien der Internationalen 
Bank betrug 201), pCt., wovon der Vorbesitzer 7 pCt. erhält, während 
13½ pCt. = rund drei Millionen, vertheilt werden. 


!! Wien, 11. Januar. Die Plenarsitzung der Börsenkammer 
acceptirte einstimmig den 3 der Effecten-Section, ab 1. März die 
Medio-Liquidation und ab 1. Juli die Ultimo-Liquidation für Credit- 
Actien, Staatsbahnen, Lumbarden, Galizier, Tabakactien und Ungar- 
Rente einzuführen. 


Berlin, 11. Jan. Fondsbörse. Die Börse war ausserordentlich 
belebt, auch wickelte sich das Hauptgeschäft nicht wieder bei soge- 
nannten Nebenwerthen des Speculationsgebietes ab, sondern Disconto- 
Commandit-Antheile und Oesterreichische Credit-Actien übernahmen 
hergebrachter Weise die Führung, während gleichzeitig vom Markte 
der Russischen Noten ein befestigender und belebender Einfluss auf 
die Gesammttendenz ausgeübt wurde. Die nahe bevorstehende unga- 
rische Conversion ist ein Moment, dass die Aufmerksamkeit der Specu- 
lation noch besonders auf Credit-Actien und Disconto-Commandit-An- 
theile lenken muss, da es sich dabei um eine umfangreiche Finanz- 
operation handelt, die bei den augenblicklichen Verhältnissen der 
Politik und des Geldmarktes glänzende Emfolge verspricht. Was 
die Bewegung in russischen Noten und russischen Fonds betrifft, 
entspricht dieselbe seit mehreren Tagen wieder sehr lebhafter Weise 
dem durch die Pariser Speculation bekundeten Interesse für diese 
Werthe. Heute betheiligte sich auch die Londoner Börse in grösserem 
Maassstabe an dem Geschäfte, indem sie für russische Werthe ansehn- 
liche Kaufordres hierher legte. Auch der Cassa-Markt trug wieder 
ein sehr lebhaftes Gepräge. Der Gesammt-Verkehr büsste seit gestern 
wederanLebhaftigkeit noch an Festigkeitein. Credit ultimo 168,40—69,10 
bis 68,80, Nachbörse 168,50; Commandit 232,60 —32,90—32,60— 33,60 bis 
32,75 — 33,75, Nachbörse 232,75. Schlusscourse durchweg niedriger. Von 
Cassawerthen erfreute sich Nordd. Grundcreditbank abermals grosser 
Beliebtheit. Ferner wurden Breslauer Discontobank, Mitteldeutsche 
Creditbank, vollgezahlte Preussische Hypotheken-Versicherungs-Gesell- 
schaft viel gekauft. Auf dem Bahnenmarkt ist ein grösserer Rück- 
gang Ostpreussischer Südbahnactien zu bemerken, der hauptsächlich 

urch Abgeber der Producten-Börse veranlasst sein soll, Franzosen 
und Lombarden etwas abgeschwächt. Rentenmarkt lebhaft, Russische 
Noten 213,50—214,25— 13,75, Nachbörse 214,25, 1880er Russen 87,40—87 ‚0 
bis 87,75, Nachbörse 87,75, 1884er Russen 101.30— 101,50, Nachbörse 101,50 
Ungarn 85,60—85,80—85,70, Nachbörse 85,75. — Prämienverkehr nicht 
so belebt, wie in den letzten Tagen. Auf dem Gebiete der In- 
dustriepapiere war die Stimmung bei sehr lebhaftem Geschäft 
wiederum fest. — Von Bergwerkspapieren gingen die specula- 
tiven Montanwerthe, Dortmunder Union, Laurahütte und Bochumer 
Gussstahl Anfangs bei höheren Coursen lebhaft um und schwäch- 
ten sich späterhin aber wieder etwas ab. Dortmunder 99,50 
bis 99,20 bis 99,90 bis 99,50, Nachbörse 99,25, Laura 140,50 
bis 40,20—41—40,40. Nachbörse 140,25, Bochumer 188,30—185—189 
bis 188,75. — Von den per Kasse gehandelten Bergwerken waren auch 
heute Kohlenwerthe star gefragt. Besonders lehhaft gestaltete sich der 
Verkehr in Aplerbeckern ( 31/2) Pluto ( 3), König Wilhelm conv. (+ 3), 
und St.-Pr. & 1½ ): auch Eschweiler waren bei 1 pCt. höherem Course 


berg hatte zur Lieferung ausgesenrieben: Loos I und II 9470 und 
8150 Paar Winkellaschen, III und IV 38300 und 35000 Stück Laschen- 
schraubenbolzen, V und VI 42000 und 40000 Stück doppelte Feder- 
ringe, VII und VIII 24800 und 21000 Stück Unterlagsplatten mit 
Es gingen 
22 Offerten ein, von denen wir die. folgenden erwähnen, Preise pro 
„ für die Federringe pro 1000 Stück frei Fabrikstation: Ver- 
einigte Königs- und Laurahütte ad 1, 2, 7 und 8 zu 130 M. oder 
Oberschlesische Eisenbahn- 
bedarfs- Actien - Gesellschaft Friedenshütte ad 1 und 2 zu 
129,90 M., ad 7 und 8 zu 124,90 M. fr. Morgenroth; Eisen- und Stahl- 
werk Hösch in Dortmund ad 1 und 2 zu 124 M. oder 139,80 M. fr. 
Gutehoffnungshütte, Oberhausen, ad 1 und 2 zu 
Redenhütte in Zabrze 
ad 9 zu 210 M.; A. Schönawa, Hoffnungshütte, ad 3 und 4 zu 
230 M., ad 9 und 10 zu 225 M. fr. Hammer; Friedrich Krupp in Essen 
Otto Asbeck, Hagen, ad 5 und 6 
Alle übrigen Offerten 
waren höher als die genannten, entweder absolut oder doch mit Rück- 


Berlin, 11. Januar. Neueste Handels nachrichten. Die bisherige 
Geldflüssigkeit machte heute weitere Fortschritte. — Am 19. September 
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ezucht. Sehr grosses Geschäft fand in Phönix-Actien bei 2 pCt. 
höherem Course statt; per ultimo verkehrten dieselben zum Course von 
114½ —116½. Unter den übrigen Papieren des Industriemarkts zeichneten 
sich durch grössere Umsätze bei besseren Coursen aus: Chemnitzer 
Zimmermann, Germania Vorzug, Berlin-Gubener Hutfabrik, Bredower 
Cementfabrik, Oberschlesische Chamottefabrik, Neuroder Kunst-An- 
stalten. Sehr bedeutender Verkehr fand in den Actien der englischen 
Wollen waaren-Fabrik und in Stamm-Prioritäten- der Oranienburger 
Chemischen Fabrik bei steigenden Coursen statt. Actien der allgemeinen 
Elektricitätswerke, auch heute in grossen Beträgen zu höheren Coursen 
umgesetzt. Auch für Porzellanfabrik Königszelt machte sich gute Nach- 
frage bei 1 pCt. höherem Course geltend. Lebhaſter Verkehr fand in 
den Actien „Archimedes“ zum Course von 1511/ bz. u. Gd. statt (— 1). 
Brauerei - Actien fest und lebhaft. — Breslauer Brauerei profitirten 
Actien 4, Stamm-Prioritäten 5 pCt. Durch Realisationen gedrückt 
waren: Schwartzkopff und Gruson. 


Berlin, 11. Januar. Produotenbörse, Aus allen auswärtigen 
Berichten geht eine fast allenthalben herrschende Lustlosigkeit her- 
vor; man nahm deshalb für den heutigen Verkehr fortgesetzt nach- 
giebige Tendenz in Aussicht. In der That eröffnete der Markt auch matt, 
aber der weitere Verlauf kehrte — wenigstens für Getreide — feste Hal- 
tung heraus. — Loco W eizen behauptet. Für Termine bestand, trotz 
der neuerdings niedrigeren amerikanischen und auch im Uebrigen wenig 
günstigen Berichte ziemlich gute Beachtung; andererseits war auch das 
Angebot sehr knapp. In Folge dessen wurde ein anfünglicher Abschlag 
acc und nach| wieder eingeholt, so dass der Markt auf mindestens 
gestrigem Niveau fest schloss, — Loco Roggen bei behaupteten Preisen 
fest. Termine setzten etwas niedriger ein, wie vorgegeben wurde, 
in Erwartung fortgesetzter Verkaufsneigung der Platzspeculation. 
Solche trat sehr spärlich hervor und genügte keineswegs für den vor- 
handenen Begehr, welcher nicht nur von den Platzmühlen ausging, 
sondern auch von etlichen Seiten, die darauf schliessen lassen, dass 
8 Posten importirter Waare anderweitig Verwendung gefunden, 

ei fester Tendenz zogen die Course langsam, aber beständig an, so dass 
sie ½ M. höher als gestern fest schlossen. — Loco Hafer still. Ter- 
mine ½ʒ M. theurer. — Roggenmehl preishaltend. — Mais fest. — 
Kartoffelfabrikate matt. — Rüböl wenig belebt und matt. Die 
Preise stellten sich 20—30 Pf. niedriger. — Petroleum geschäftslos, 
— Spiritus verfiel von neuem flauer Tendenz, weil für mässiges An- 


gebot nur ungenügende Beachtung vorhanden war. Die Preise schlossen 


für Termine contingentirter Waare ca. 40 Pf., in 70er 20—30 Pf 
niedriger als 178 . 

Posen, 11. Januar, Spiritus loco ohne Fass (50er) 50,70 M., do. 
(70er) 31,30 M., Januar ar 50,70 M., do. (70cr) 31,30 M. — Tendenz: 
Behauptet. — Wetter: Kalt. 

Hamburg, 11. Januar, 11 Uhr Vormittag. Kaffee. 
bericht.) Good average Santos per Januar 781/,, 
Mai 793/4, per September 80. Tendenz: Behauptet. 

Havre, 11. Januar, Vorm. 10 Uhr. Kaffee. (Telegramm der Ham- 
burger Firma Peimann, Ziegler u. Comp.) Kaffee in Newyork schloss 
mit 15 Points Baisse. Rio 14000 Sack, Santos 11000 Sack. Recettes 
für gestern. 

Havre, 11. Januar. Vorm. 10 Uhr 30 Min. Kaffee, Good average 
Santos per Januar 97,75, per März 98,25. 

Magdeburg, 11. Jan. Zuokerbörse. Termine per Januar 13,80 
Mark Br., 13,75 M. Gd., per Febr. 13,92—13,90 M. bez. u. Br., 13,85 M. 
Gd., per März 44,05 M. bez., 14,00 M. Br., per April 14,07 M. Br., 
14,05 M. Gd., per März-Mai 14,07 M. Br., 14,05 M. Gd., per April-Mai 
14,07 M. Br., 14,10 M. Gd., per Mai 14,20—14,15 M. bez., per Juni-Juli 
14,35 M. Br., 14,25 M. Gd., per October-December 12,80 M. Br., 12,75 
M. Gd. — Tendenz: Matt. 

Paris, 11. Jan. Zuokerbörse. Rohzucker 88° ruhig, loco 36,50, 
weisser Zucker ruhig, per Januar 39,80, per Februar 40,00, per März- 
Juni 40,80, per Mai-Augùst 41,30. 

London, 11. Jan. Zuckerbörse, 
ruhig. Rüben-Rohzucker 135/4, fest. 

London, 11. Jan., 3 Uhr. Zuokerbörse, Raffinirte unverändert. 

Newyork, 10. Januar. Zuokerbörse. Unverändert. 

"Glasgow, 11. Januar. Robeisen. ! 10. Januar. 11. Jannar. 
( Schlussbericht.) Mixed numbers warrants. | 41 Sh. 8D. | 41 Sh. 3½ D. 


Börsen- und Handels-Depeschen. 
Berlin, 11. Jan. [Amtliche Schluss-Lourse.| Fest 
Eisenbahn-Stamm-Actien, Inländische Fonds. 
Cours vom 10. 11. Cours vom 10. 11. 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 87 90| 87 — D. Reichs-Anl. 4% 109 — 108 90 
Gotthardt-Bahn .... 138 —|137 50| do. do. 34,0, 103 50/103 50 
Lübeck-Büchen .... 174 50176 20 | Posener Pfandbr. 4% 102 20/102 20 
Mainz-Ludwigshaf.. 113 50 113 40] do. do. 31/50), 10/101 10 
Mittelmeerbahn ult. 121 20 121 20 | Preuss. 40o cons. Anl. 108 30 105 10 
Warschau-Wien.... 195 80195 20| do. 3½% dto. 104 20 104 20 
= do. Pr.-Anl. de 55 70168 40 
z Eloenhahn-Stamm-Prieriiääll 403 ½0% St.-Schldsch 20/101 20 
reslau- Warschau. 60 — | Schl. 3½0% Pfdbr. L. A 101 401101 40 
Ostpreuss. Südbahn. 118 601118 40 fo. Rentenbrieſe. 105 201105 20 
Bank-Actien. 


Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 
Bresi.Discontobank. 112 —|112 60 [Oberschl.3½% Lit. E. 101 50101 70 


(Vormittags- 
per März 79, per 


96 proc. Javazucker 16¼, 


do. Wechslerbank 102 701102 80 do. 4½% 1879 103 80 103 90 
Deutsche Bank 174 900175 — I R--0.-U.-Ba n4%/,1I. 104 20/104 20 


Ausländische Fonds. 


Disc.-Command. ult. 232 20/232 70 


Oest.Cred.-Anst. ult. 169 — 168 70 Egypter 4% u 34 40 84 70 
in. 125 — 125 30 Italienische Rente. 96 60| 96 50 

Sehles. Bankverein, 125 — 125 Marika NN 92 90 92 70 
industrie- Gesellschaften. Oest. 4% Goldrente 94 10| 93 90 
Bismarckhütte ..... 179 50180 60 do. 4!/,0/, Pavierr. 69 40| 69 40 


Bochum.Gusssthl.ult 189 25188 50] do. 


4¼0% Silberr. 70 — 70 — 
Brsl. Bierbr. Wiesner 39 —! 44 —| do. 


1860er Loose. 


do. Eisenb. Wagend. 181 10; — — Į Poln. 5% Pfandbr.. 62 40| 62 50 
do. Pferdebahn . 140 —|140 — | do. Liqu.-Pfandbr. 55 90| 56 10 
do. verein.Oelfabr. 90 60; 90 — Rum. 50% Staats-Obl. 95 10| 95 20 
Cement Giesel. 163 ek 70 do. 6% do. do. 106 90 106 90 
Donnersmarckh. ... 74 50i 73 70 Russ. 1880er Anleihe 87 50 =- 
Dortm. Union St.-Pr. 99 60! 99 60f do. 1884er do. 101 50 — — 
Erdmannsdrf. Spinn. 102 101101 —| do. 41/,B.-Cr.-Pfor. 92 70| 93 — 
Fraust. Zuckerfabrik 145 80145 80 do. 1883er Goldr. 113 80/113 30 
GörlEis.-Bd.(Lüders) 185 50'186 do. Orient-Anl. II. 64 50| 64 70 
Hofm.Waggonfabrik 170 90170 —|Serb. amort Rente 82 70| 82 70 
Kramsıa Leinen-Ind. 134 501135 80 Türkische Anleihe. 15 10! 15 — 
Laurahütte ........ 141 60140 do. Loose 40 — 40 40 
Obschl. Chamotte-F. 150 50151 do. Tabaks-Actien 96 — 95 70 

do. Eisb.-Bed. 114 10.11 — | Ung. 40% Golärente 85 80| 85 80 

do. Eisen-Ind. 9 do. Papierrente 78 70| 78 70 

do. Portl.-Cem. 149 40151 Banknoten. 

125 50127 


Oppeln. Portl.-Cemt. Oest. Bankn. 100 Fl. 168 55 


Redenhütte St.-Pr. - 100131 Russ. Bankn. 100 SR. 213 20/214 20 
do. Oblig... 114 90114 Wechsel. 
Schlesischer Cement 226 Amsterdam 8 T. 168 80 — 


do. Dampf.-Comp. London 1 Lstrl. 8 T. 20 38½ 


S 
& 
SS 11881 18188818 


do. Feuerversich. — —! _ do. 1 93 — 

do. Zinkh. St.-Act. 155 101154 Paris 100 Frcs. 8 T. 80 55 
do. St.-Pr.-A. 155 401155 Wien 100 Fl. 8 T. 168 40) 168 35 

Tarnowitzer Act.... — —| — do. 100 Fl. 2M. 167 25| 167 25 


do. St.-Pr.. 92 50| 92 50 Warschau 1008R8 T. 212 90 213 70 
Pıivat-Discont 2½¼0%. 
3 Uhr 10 Min. dringliche Original-Depesche 
Allseitig abgeschwächt, östliche Bahnen flau. 

11. Cours vom 10. ı 11. 
1650 — [ Ostpr.Südb.-Act. ult. 119 87 (117 62 
75 233 62 


Drim. Unionst. Pr.ult. 98 75| 99 25 
Oesterr. Credit. ult. 168 50 168 50 Laurahütte ult. 140 75 140 25 
Franzosen ult. 110 50/110 120 Eg 84 37 84 50 
Gn ult. 87 87 87 87 Italiener ult. 96 25 96 25 
Lombarden uk. 43 62 43 37 Russ. 1880er Anl. ult. 87 37 87 62 
Lübeck-Büchen ult. 174 75176 87 | Russ. 1884er Anl. ult, 101 37 101 37 
Mainz-Ludwigsh.ult. 113 501113 25 Kuss. Il.Orient-A.ult. 64 50 64 75 
Marienv.-Mlawkault. 90 50| 89 50 Russ. Banknoten ..ult. 213 25/213 75 
Mecklenburger. .ult. 153 251152 — = 


Berlin, 11. Januar, 
Breslauer Zeitung.] 
Cours vom 

Berl. Handelsges. ult. 
Disc.-Command. ult. 


der 


Ungar. Goldrente ult. 85 62 85 62 
London, 11. Jan. [Getreide markt.] (Schlussbericht) Weizen 
sehr ruhig, angekommehe Ladungen stetig, Mehl stetig, übriges ruhig, 
unverändert, Bohnen, Erbsen träge. Fremde Zufuhren: Weizen 51 660, 
Gerste 11 240, Hafer 26 020. Wetter: Kälter. 
Liverpool, 11. Jan. [Baumwolle.] (Schluss.) Umsatz 12000 
Ballen, davon für Speeulation und Export 1000 Ballen. Fest. 
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Zweite Beilage zu Nr. 28 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 12. Januar 1889. z 


Berlin, 11. Januar. . 


Cours vom 10. | Conrs vom 10. 11 
Weizen. Befestigt. ! Rüböl. Matter. 
April- Mai 200 50200 75 Januar 61 10| 60 90 
Mai- Juni 201 50 201 75] April-Ma i.. 59 50; 59 20 
Roggen. Besser. | 
April-Mai....... 155 — |155 50 
Mai-Iumi........ 155 50.156 — | Spiritus. Flauer. 
Juni-Juli ........ 156 50 156 75 do. 70 33 50| 33 30 
Hafer. do. 50er 52 60| 52 40 
April-Mai ........ 138 50139 25 do. April-Mai . . 53 40 53 — 
Mai- Juni 139 — 139 75] do. Mai-Juni... .. 53 90 53 50 
Stettin, 11. Januar. — Uhr — Min. 
Cours vom 10. 11. Cours vom 10. 11. 
Weizen. Flau. Rüböl. Höher, 
April-Mai ......- 194 50:193 50] April-Mai........ 59 — 59 50 
Juni-Juli...-...- 197 —|196 —} Septbr.-Octbr. ... — —| — — 
Roggen. Matt. | Spiritus. 
April-Mai......-- 152 50 152 — loco mit 50 Mark 
Juni-Juli .......- 154 — 153 50] Consumstenerbelast. 52 30| 52 — 
ioco mit 70 Mark. 32 70| 32 50 
Petroleum. April-Mai......- 33 80| 33 50 
Januar: fehlt | 12 30] Augus:-Septbr... 35 90 35 70 
Wien, 11. Januar. 5 Fest. 

Cours vom 10. 11. ours vom 10. 11. 
Credit-Actien.. 311 10 311 50 [Marknoten 59 30 59 25 
St.-Eis.-A.-Cert. 262 10 260 25 4% ung. Golärente. 101 75 101 67 
Lomb. Eisenb. 102 50 101 75 Silberrente 82 90 83 05 
Galizier 207 50 207 75 c 121 05| 120 95 
Napoleonsd’or. 9 56½ 9 56 Ungar. Papierente 93 60 93 60 


Paris, 11. Januar. 3% Rente 82. 90. Neueste Anleihe 1872 
104, 70. Italiener 95, 62½. Staatsbahn 546, 25. Lombarden —, —. 
Egypter 425, 62. Behauptet. 

Faris, 11. Januar. Nachm. 3 Uhr. [Schluss-Course.] Träge. 

Cours vom 10. | 11. Cours vom 10. 11 

3proc. Rente 82 85; 82 85 | Türken neue cons.. 15 30 
Neue Anl. v. 1886 — —| -- — Türkische Loose.. — — 
Sproc. Anl. v. 1872. 104 70| 104 60 | Goldrente, österr.. 93 90| 94 — 
Italien. 5proc. Rente 95 50| 95 55] do. ungar. 4pCt. 85 31| 85 43 
Oesterr. St.-E.-A.... 547 50| 545 — 1877er Russen.... — —| — — 
Lombard. Eisenb.-A. 228 75 226 25 Egypter 424 37| 424 68 
London, 11. Januar. Consols 99, 03. 1873er Russen 101, 50. 


Egypter 83, 50. Milde. 
London, 11. Januar. 1 Uhr 50 Min. Consols 99. 1873er Russ. 


15 30 


101½. 
Landon, 11. Januar, Nachm. 4 Uhr. [Schluss- Course.] Platz- 
discont 2 pCt. Bankeinzahlung — Pfd. Sterl. Ruhig. 

Cours vom 10. 11. Cours vom 10. 11. 
Consolsp.2¾% Febr. 99½ į} 98 15 Silberrente 69 — 69 — 
Preussische Consols 106 — 106 — Ungar. Goldr. &proc. 84¼ | 84, 
Ital. 5proc. Rente... 948 f 94¾ Oesterr. Goldrente. — —| — — 
Lombarden .....-.. 9 OL| 9½86 Berlin 20 57| — — 
5proc.Russende1871 — —| — — [Hamburg 3 Monat. 2057| — — 
Sproe. Russen de1873 100 ¼ 101¼ Frankfurt a. M.. 20 57 — — 
Sinn —.— — — [Wien 12 27 — — 
Türk. Anl., convert. 151, o 25 57 — — 
Unifieirte Egypter.. 8% | 83% Petersburg. 24 051 — — 

Frankfurt a. M., 11. Januar. Mit Credit-Actien 261, 75. 
Staatsbahn 220, —. Lombarden —, —. Galizier — —. Ungarische 


Goldrente 85, 70. Egypter 84, 50. Laura —, —. Fest. 

Köln, 11. Januar. [Getreidemarkt.] (Schiussbericht,) Weizen 
loco —, per März 20, 60, per Mai 20, 85. Roggen loco —, per März 
15, 55, per Mai 15, 60. — Rüböl loco 63, 50, per Mai 60, 20. — Hafer 
loco 14, 50. 3 

Hnmburg, 11. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) 
Weizen loco fest, ruhig, holsteinischer 155—165, Roggen loco ruhig, 
mecklenburgischer loco 165—175, russ. ruhig, loco 98—103. Rüböl fest, 
loco 62½. Spiritus ruhig, per Januar-Februar 201/4, per Febr.-März 
201/3, per April-Mai 21½, per Mai-Juni 213/4. — Wetter: Frost. 

Armsterdan, 11. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) 
Weizen loco höher, per März 209, per Mai 211. Roggen loco höher, 
per März 126, per Mai 128. Rüböl loco 35½½, per Mai 32, Herbst 263/4. 

Paris, 11. Januar. —. F(Behlusetericht.) Weizen 
träge, per Januar 26, —, per Februar 26,25, per März-April 26, 75, 

er März-Juni 26, 80. — Mehl weichend, per Januar 58, 80, per Februar 


9, 30, per März-April 59, 90, per März-Juni 60, 10. — Rüböl fest, 
per Januar 74, —, per Februar 73, 75, per März-Juni 70, 25, per Mai- 
August 65, —. — Spiritus träge, per Januar 40, —, per Februar 40, 50, 
per März-April 41, 25, per Mai-August 42, 50. Bedeckt. 

Abendbörsen. 


Wien, 11. Januar, Abends 5 Uhr 40 Min. Oesterr. |Credit-Actien 
310, 90. Marknoten 59, 27. 4 proc. Ung. Goldrente 101, 55. Galizier 
207, 75. Ruhig. 5 

Frankfurt a. M., 11. Januar, Abends 7 Uhr 4 Min. Credit- 
5 261, 12, Staatsbahn 219, 75, Lombarden len Galizier 175, 75, 

ng. Goldrente 85, 50, Egypter 84, 60. Schwächer. P 

frambhurg, II. Januar, 9 Uhr 5 Min. Abends, Credit-Actien 
261¼, Staatsbahn 550½, Lombarden 213½, Laurahütte 1393/4, Disconto- 
Gesellschaft 228 ½, Ostpreussen 1131/2, Mec lenburger 148, Humboldthain 
141, Russ. Noten 213%. Still. 


Marktberichte. 

F. E. Oolonialwaarenmarkt, Breslau, 11. Januar. [Wochen- 
bericht.] In der gegenwärtig abgelaufenen Woche hatte der Waaren- 
handel einen sehr ruhigen Verlauf und ist für keinen zu dieser Branche 
gehörenden Artikel stärkere als nothwendige Bedarfsfrage an den 
Markt getreten. Aber auch das Angebot war solch beschränktem 
Begehr gegenüber nicht unnütz drängend und haben die Notirungen 
im Allgemeinen keinen wesentlichen Druck erfahren. Aufdem Zucker- 
markte sind quantitativ gemahlene Zucker gleich Broden umgesetzt 
worden, Bruchzucker waren loco fortgesetzt knapp und nur in kleinen 
Posten erhältlich und von farbigen Farinen sind lediglich gute gelbe 
gesucht, aber nicht hinreichend zu beschaffen gewesen. Für Kaffee 
zeigte sich in gleichem Maasse keine besondere Unternehmungslust, 
aber auch bei diesem Artikel verursachte das nur müssige und nicht 
drängende Angebot die Notizbehauptung. Gewürze und Südfrüchte 
sind kaum nennenswerth umgegangen und im Preise unveründert ge- 
blieben. Von Heringen sind die Platzbestände in diesem Jahre wesent- 
lich geringer als im Vorjahre und berechtigt dieser Umstand nicht nur 
deren Notizbehauptung, sondern bei stärker eintretendem Bedarf auch 
Steigerung derselben. Fett wurde sehr schwach und billiger als in 
der Vorwoche gehandelt. Von Petroleum fand amerikanisches mehr 
Beachtung als kaukasisches, letzteres war loco nur mässig vorhanden 
und die Notiz im Ganzen vorwöchentlich. 

a Sagam, 10. Januar. [Vom Getreide- und Producten- 
markte.] Auf dem letzten Wochenmarkte wurden den amtlichen 
Preisfeststellungen zufolge bezahlt pro 100 Br oder 200 Pfd. Weizen, 
schwer 18.24 . mittel — M., leicht — M., oggen schwer 16,07 M., 
mittel 15,78 M., leicht 15,48 M., Gerste schwer 13,73 M., mittel — M., 
leicht 13,47 Mark, Hafer schwer 14,40 Mark, mittel 14,20 M., leicht 14 
Mark, Kartoffeln schwer 5,00 Mark, mittel — Mark, leicht 4,40 Mark, 
Heu schwer 6,00 Mark, mittel — Mark, leicht 5,50 Mark, das Schock 
(& 600 Kilogramm) Roggen-Langstroh schwer 33,00 M., mittel — M., 
leicht — Mark, das Klgr, Butter schwer 1,80 M., mittel — M., leicht 
1,60 Mark, das Schock Bier schwer 3,60 Mark, mittel — Mark, leicht 
3,00 Mark. — Wild und Geflügel war nicht viel am Platze. Für 
Fasanenhähne wurden 4,00 M., für Hasen durchschnittlich 3,00 M. gefor- 
dert und bezahlt. Fische fehlten gänzlich. — Bei der jetzt schon über 
8 Tage herrschenden ziemlich strengen Winterkälte (den einen Morgen 
waren im Schlossgarten am Bober —16 Grad Réaumur) beklagen 
Landwirthe und Gärtner die fast gänzlich fehlende Schneedecke. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


A. Reichsgerichts⸗Eutſcheidung. Hinſichtlich der Beſtimmungen des] 3 


22 der Reichsverfaſſung: 


azii „Waährheitsgetreue Berichte über Verhandlungen in den 


n des Reichstages bleiben von jeder Verantwort- 
ichkeit frei“, 
und des § 12 des Reichs⸗Strafgeſetzbuches: 

„Wahrheitsgetreue Berichte über Verhandlungen eines 
Landtages oder einer Kammer eines zum Reich gehörigen Staates 
bleiben von jeder Verantwortlichkeit frei“ 

hat das Reichsgericht, IV. Straftenat, durch Urtheil vom 6. November 
1888 ausgeſprochen: 


1) Die Worttreue ift nicht Vorausſetzung der Straffreiheit, auch 2 


nicht wortgetreue Berichte, welche mit dem wirklichen Hergang überein⸗ 
ſtimmen, ſind als wahrheitsgetreu zu erachten. 

2 Nur Berichte“, d. h. erzählende Darſtellungen der Verhandlungen, 
nicht aber eigene Betrachtungen des Berichterſtatters, ſelbſt wenn fie in 
die Worte der Parlamentsredner gekleidet ſind, ſind ſtraffrei. ; 

3) Wahrheitsgetrene Berichte über „Verhandlungen“, d. h. die er⸗ 
ſchöpfende Darſtellung der über den Gegenſtand der Berathung 
gepflogenen Verhandlungen iſt geſchützt, nicht aber Berichte über Theile 
der Verhandlungen eines Berathungsgegenſtandes reſp. über die Reden 
einzelner Abgeordneter. Von dieſem Schutze iſt aber nicht ausgeſchloſſen 
die den Zeiträumen der verſchiedenen Sitzungen über denfelden Berathungs⸗ 

egenſtand entſprechende getrennte Wiedergabe der Verhandlungen in der 
Tagespreſſe, oder der Bericht über eine einzelne Parlamentsrede, wenn 
über den den Inhalt der Rede bildenden Gegenſtand weiter nichts ver⸗ 
handelt iſt, oder wenn nach der die Berathung eines Gegenſtandes er⸗ 
5 Rede die Sitzung geſchloſſen oder Bie Verhandlung vertagt 
worden ift. 

„Wahrheitsgetreu“, führt das R.⸗G. begründend aus, „ſind zu⸗ 
nächſt ſolche Berichte, die mit den berichteten Hergängen übereinſtimmen, 
insbeſondere die gehaltenen Reden wortgetreu wiedergeben. Dieſe letztere 
Begrenzung, welche nur die ſtenographiſchen Berichte ſchützen würde, iſt 
indeß zu eng und mit der auf größtmögliche Oeffentlichkeit der Verband⸗ 
lungen über den Sitzungsſaal binaus gerichteten, in dem Commiſſions⸗ 
bericht der zweiten Kammer zu § 38 des preuß. Preßgeſetzes zum Aus⸗ 
druck gebrachten Abficht des Geſetzes unvereinbar. Hätte der Geſetzgeber 
die Grenze jo ſcharf ziehen wollen, jo wäre die Bezeichnung „wortgekreu“ 
oder „ſtenographiſch“ naheliegend und deshalb geboten geweſen. Feblt es 
aber an einer ſcharfen Begrenzung des Begriffs „wahrheitsgetreu“, ſo 
erweiſt fih derſelbe als ein vorwiegend thatſächlicher dergeſtalt, daß es 
Aufgabe des Inſtanzrichters im einzelnen Falle iſt, zu prüfen, ob und in 
wie weit der Bericht mit dem wirklichen Hergang übereinſtimmt. 
Wie nun einerſeits die Worttreue nicht Vorausſetzung der Straffreiheit 
iſt, ſchließt dieſelbe andererſeits die Beſtrafung nicht aus, wenn nicht 
ein Bericht vorliegt. Nur Berichte — einf be Berichte, wie das vorm. 
Pr. Ob.⸗Tribunal unter Bezugnahme auf die Kammerverhandlungen von 
1850 betont —, d. h. erzählende Darſtellungen eines hiſtoriſchen Bor- 
ganges in ſeinem weſentlichen Verlauf, ſchützt das Geſetz, nicht alſo ein⸗ 
zelne aus dem Zuſammenhang herausgeriſſene, wenn auch an ſich wort⸗ 
getreue Aeußerungen, nicht eigene Betrachtungen des Berichterſtatters, 
„Raiſonnements über das Verhandelte“, ſelbſt wenn ſie in die Worte der 
Parlamentsredner gekleidet wären. — Das Geſetz ſchützt aber weiter nur 
Berichte „über Verhandlungen“ des Reichstages bezw. der Einzel⸗Land⸗ 
tage. Ergiebt ſchon dieſer Wortlaut, daß Reden einzelner Abgeordneter 
an ſich nicht geſchützt ſind, ſo wird dies durch die Ablehnung des An⸗ 
trages Ausfeld und durch die vom Abg. Lasker p Begründung feines 
demnächſt angenommenen Antrages gehaltene Rede vollauf beſtätigt. 
Wenn der Antragfteller „die Berichte über die Verhandlungen, wie fie 
hier gepflogen werden“, ſchützen wollte, ſo verſtand auch er darunter nur 
„die geſammten Debatten“, in welchen er zugleich das „Correctiv gegen 
einzelne Ausſchreitungen“ fand. Die Verhandlungen einer parlamentari- 
ſchen Körperſchaft beſtehen nicht in von einander unabhängigen Reden 
ihrer Mitglieder, ſondern ſetzen ſich aus den Vorlagen oder Anträgen, den 
für oder wider dieselben ehaltenen Reden der Abgeordneten und der Re⸗ 
gierungsvertreter, der en eingreifenden Thätigkeit des Präſidenten 
und den Abſtimmungen zuſammen. Die Wiedergabe einer einzelnen Rede 
banden ein Bild nur von der Leiſtung des Redners, nicht von der Ver⸗ 

andlung, die die Körperſchaft gepflogen. Ganz abgeſehen von dem Fall 
der Erwiderung ſeitens eines anderen Abgeordneten oder eines Re⸗ 
gierungsvertreters, abgeſehen auch von einem Eingreifen des Präſidenten 
durch einen Ordnungsruf, gehört zur 3 des Bildes, zur 
Herſtellung eines Berichtes über die Verhandlung des Reichstags oder der 
Kammer die Abſtimmung, durch deren Ausfall fió erft zeigt, in welchen 
Verhältniß die Meinungsäußerungen des Redners zu der Auffaſſung 
des Hauſes ſtanden. Der Begriff „Verhandlungen“ im Sinne der 
vorſtehenden Reichsgeſetze deckt ſich nicht mit der einzelnen Sitzung 
eines Hauſes, die einerſeits eine aus den verſchiedenſten Berathungs⸗ 
gegenſtänden gemiſchte Tagesordnung Haben, andererſeits vor Eaſchöpfung 
eines Gegenſtandes ihr Ende erreichen kann. Während deshalb die er⸗ 
ſchöpfende Darſtellung der über einen einzelnen Gegenſtand gepflogenen 
Verhandlung für einen Bericht über die Verhandlung zu erachten iſt, wird 
der Mittheilung einer eine ganze Sitzung ausfüllenden Rede, mit welcher 
die Verhandlung über einen beſtimmten Gegenſtand eröffnet wird, ohne 
Mittheilung der in der folgenden Sitzung zu demſelben Gegenſtand ge⸗ 
haltenen Reden und gefaßten Beſchlüſſe dieſer Charakter nicht beiwohnen. 
Muß hiernach das in einer oder mehreren Sitzungen Verhandelte, ſoweit 
es keinen unmitelbaren inneren Zuſammenhang mit den r 
oder nachfolgenden Verhandlungen hat, als Verhandlung im Sinne des 
Art. 22 der R.⸗Verf. und des § 12 St.⸗G.⸗B. angeſehen werden, jo wird 
dadurch eine den Zeiträumen der verſchiedenen Sitzungen entſprechende ge⸗ 
trennte Wiedergabe der Verhandlungen in der Tagespreſſe um ſo weniger 
ausgeſchloſſen, als ja auch die Verhandlungen ſelbſt getrennt gepflogen 
werden, und z. B. der Einfluß einer einzigen in einer Sitzung gehaltenen 
Rede in ſeiner Fortdauer bis zu deren Widerlegung in der folgenden 
Sitzung der Wirklichkeit entſpricht. Ob hiervon unabhängig bei Theilung 
des Berichts über eine Sitzung aus anderen Gründen, z. B. weil der 
Raum des betr. Zeitungsblattes erſchöpft iſt, der Schutz des Geſetzes 
dennoch eintritt, kann hier unerörtert bleiben. Ergiebt ſich nun aus vor⸗ 
ftehender Erörterung auch, daß wahrheitsgetreue Berichte über einzelne 
Parlamentsreden unter Umſtänden, insbeſondere dann, wenn über 
den den Inhalt der Rede bildenden Gegenſtand weiter nichts verhandelt 
iſt, oder wenn nach der die Berathung eines Gegenſtandes eröffnenden 
Rede die Sitzung geſchloſſen oder die Verhandlung des Gegenſtandes ver⸗ 
tagt worden iſt, auf den Schutz des Art. 22 der R.⸗Verf. und des $ 12 
St.⸗G.⸗B. Anſpruch machen können, ſo hat doch der Vorderrichter bezügl. 
der beiden von den Angekl. veröffentlichten Reden ſolche Umſtände nicht, 
vielmehr das Gegentheil feſtgeſtellt.“ 


Vom Stanudesamte. 10./1 1. Januar. 


Aufgebote. 

samt L Fuchs, Hermann, Buchhalter, ev., Schuhbrücke 64/65, 
BR ner 4, rabon cke 47. — Finke, Fritz. Handelsmann, ev., 
Urſulinerſtr. 13, Woitſchig, Chriftiane, ev., Gellhornſtr. 2. — Hoffmann, 
Robert, Amtsger.⸗Diätar, ev., Sohrau OS 3 Gertrud, k, Roſen⸗ 
thalerſtraße 4a. — Schwarzbach, Maximilian, Civilkrankenwärter, k., 
Freyſtadt, Kasperowski, Johanne, geb. Thielſch, ev., Carlsſtraße 39. — 
Ja 8 — 1 hen DR 25 
aifer Wilhelmſtr. 60. — „Georg, Kaif. Poſtaſſiſtent, ev., Jäger- 

frohe 3, Geisler, Elvira, geb. Krauſe, 85 Bismarckſtraße 2. 2 


tandesamt II. Fiedler, Carl, Schornfteinfegermeifter, ev., Langen: |É 


bielau, Böer, Ernett., ev., Victoriaſtr. 23. — Hoff 

ev., Schweidn. Stadtgr. 27, Shlicbig,; Bertha, ev., ebenda. — Böhm, 
Robert, Schmied, ev., Berlinerſtraße 33a, Schäpke, Emilie, ev., Neue 
Tauentzienſtraße, Paulsbof. — Sander, Jacob, Kaufm., mof., Gräbſchener⸗ 
ſtraße 49, Striemer, Hulda, mof., Roßmarkt 11. — Ernſt, Emil, Arb., 
ev., Kurzeſtraße 70, David, Chrift., ev., ebenda. — Bobiſch, Hermann, 
Schmied, ev., Hubenſtr. 26, Fink, Clara, k, ebenda. — Dr. Schneider, 
Jof., Gymnaſiallehrer, k., Glatz, Thiel, Emilie, k., Obleufer 10. — 
ve. e ev., 5 25, . inio, Mar, E eben 0. 
Gra „Ernſt, Haushälter, ev., ergaſſe 3, r a ty 
Kurzeftr. 54. — Ge JI. Haushälter, k., Friedrichſtr. 4, Lachmann, 

„Friedrichſtraße 14. 
Deal ee e E E 


* A~ 2 — bin 
Standesamt I. nute, edrich, Particulier, 83 J. Rut 3 
Magdalene, T. d. Seltene ters Paul © M. — Siet Beier, ©. * 
Polizei⸗Bureau⸗Aſſiſt. Bruno, 17 T. — üller, Henriette, geb. Grieger, 
Actuarwittwe, 77 J. — Schrolle, Gertrud, T. d. Reſtaurateurs Hermann, 
3 J. — Qnabis, Elfriede, T. d. Metallwaarenfabrikanten Auguft, 15 M. 
— Philipp, Julius, S. d. an Julius, 5 St. — Petzold, 
geb. Hain, verw. Sternagel, Schneidermſtrwwe., 


offmann, Paul, Arbeiter, fE 


ohanna, 


81 J. — Ulbrich, Joh., Uu. f. w. unentbehrlich geworden. 


geh. Schmidt, Nagelſchmiedwwe., 70 J. — Anders, Erich, S. d. Buch⸗ 
ters Emil, 13 T. — Feiſt, Helene, T. d. Arbeiters Carl, 1 J. — 
Hirſchberger, Fritz, S. d. Maurers Heinrich, 4 M. — Hoffmann, 
Oscar, S. d. Schloſſers Joſef, 1 J. — Herrmann, Alexander, Kaufm., 
28 J. — Illmann, Paul, S. d. Arbeiters Berthold, 4 M. — Lubiuski, 
Maria, T. d. Schneiders Michael, 6 J. — Herde, Carl, S. d. Haus- 
hälters Julius, 6 M. — Beck, Marie, 21 J. — Saal, Helene, T. d. 
Schloſſermſtrs. Auguft, 3 M. — Bareif, Agnes, T. d. Haush. Simon, 
T. — Lux, Emil, Tiſchlergeſelle, 50 J. — Kliem, Chriſtiane, Dienſt⸗ 
mädchen, 49 J. — Opitz, Joſef, Privatſchreiber, 44 J. — Müller, 
Alfred, Schneidergeſelle. 3 

Standesamt II. Röſſel, Otto, S. d. Schloſſers Rudolf, 3 J. — 
Bartetzko, Guſtav, S. d. Locomotivführers Paul, 1 T. — Jorgler, 
Erneſtine, geb. Schubert, Arbeiterfrau, 40 J. — Stams, Eliſabet, T. d. 
Oberfeuermanns Paul, 6 M. — Reinelt, Arthur, S. d. Cigarrenſortirers 
Robert, 4 M. — Benide, Carl, etatsmäß. Bremſer, 42 3. — Hoppe, 
Luiſe, geb. Böhme, Schmiedefrau, 22 J. — Hanbner, Auguſt, Schmied, 
62 J. — Ullrich, Anna, geb. Karger, Bremſerwwe., 56 J. — Möfmer, 
Guſtav, S. d. Fuhrwerksbeſitzers Moritz, 7 M. — Schirpke, Paul, S. d. 
Knechts Auguft, 4 J. — Jahn, Carl, Schaffer, 47 J. — Schneider, 
Wilhelm, Dr. philos., 74 5. — Taster, Ernſt, Betriebs⸗Secretär, 45 J. 
— Thiel, Caroline, geb. Fiſcher, mſerfrau, 57 J. — Preuzel, Roſina, 
eb. Schlund, Schmiedefrau, 68 J. — Gebel, Ewald, S. d. Schmieds 
Ernſt, 3 J. — Kunert, Hedwig, T. d. Maurers Franz, 3 M. — Sauer, 
Max, S. d. Eiſenbahnſchaffners Franz, 1 J. — Geisler, Wilh., Bureau: 
diener, 67 J. — Drabner, Joh., S. d. Hausbeſ. Joſef, 4 W. — Haucke, 
Marie, geb. Zacher, verw. Handlungsreiſende, 35 J. — Schubert, Selma, 
17 J. — Göbel, Caroline, geb. Eckolt, Schneidermeiſterwittwe, 71 J. — 
Kauſche, Johanna. geb. Hildebrand, verw. Gaſtwirthfrau, 73 J. — Rii- 
heim, Pauline, geb. Nothnagel, verw. Rentier, 79 J. -- Günther, Paul, 
S. d. Schmiedemeiſters Conſtantin,. 14 J. — Rudolph, Hedwig, T. d. 
Bremswärters Heinrich, 7 M. — Peuckert, Julius, S. d. Arb. Auguft, 
4 J. — Zimmermann, Wanda, geb. Rehefeld, verw. Güterexpedient, 
57 J. — Ziebolz, Alois, Tiſchler, 39 J. 


Reichstagserſatzwahl. = 
„Deutſch⸗freiſinnige 
Wähler⸗Verſammlung 
Sonnabend, den 12. Januar, Abends 8 Uhr, 
im großen Saale von Rösler, Friedr.⸗Wilhelmſtr. 67. 
Tagesordnung: 
Anſprache des Candidaten 
Herrn Stadtrichter a. D. Friedländer. 


Eingeladen find unſere Parteigenoſſen und diejenigen Wähler, 
welche mit uns ſtimmen wollen. 


Der Vorſtand i 
des Wahlvereins der deutſch⸗freiſinnigen Partei. 


ARNReichstagserſatzwahl. 
Deutſch⸗freiſiunige 


Wähler⸗Verſammlung 


Sonnabend, den 12. Jannar, Abends 8 Uhr, 
im Saale der Neuen Börſe, Graupenſtraße. 
Tagesordnung: 

Anſprache des Herrn Nedacteur Woltrath. 

Eingeladen ſind unſere Parteigenoſſen und diejenigen Wähler, 
welche mit uns ſtimmen wollen. — 


Der Vorſtand ; 
des Wahlvereins der deutſch⸗freiſiunigen Partei. 


NReichstagserſatzwahl. 
Deutſch⸗freiſinnige Partei. 


Wir bitten diejenigen Parteigenoſſen aus dem Oſten, 
welche uns am Wahltage, Montag, den 14. d. Mts., 
unterſtützen wollen, fih in unſerem Wahl⸗Bureau, 
Mende's Hotel, Am Magdalenenplatz, zu melden. 


Der Vorſtand ie 
des Wahlvereins der deutſch⸗freiſinnigen Partei. 
Gemälde-Ausstellung Lichtenberg, noch urg. 


£ 
Heute neu aufgestellt: Ernst Mildebrand „Tullia a 
Jahres-Abonm. 4M., ff. Karten 3 M. Die alten Karten sind 


alle ausgetragen, die reservirten bitte abholen 
lassen zu wollen. [773] 


or 


1121 


a =— » 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Handbuch der Mathematik 


herausgegeben von 


Geh. Schulrath Dr. Schlömilch 


unter Mitwirkung von 
Professor Dr. F. Reidt und Professor Dr. Heger. 
Zwei Bände. Lex.8. Mit 580 Holzschnitten und XH lithogr. Tafeln. 
Preis: Geheftet 39 Mk., eleg. in Halbfranz gebunden 43 Mk. 80 Pf. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


| Kunstausstellung d. Schles. Kunstvereins 
Morgen, Sonntag, letzter Tag.: 


Ein Ball iſt zweifellos im Leben eines jungen Mädchens ein böchſt 
wichtiges Ereigniß, aber auch die Angehö gen, find dadurch mehr gr 
weniger in Anſpruch genommen, jo 8 die „Saiſon“ fih oft zu einer für 


die ganze Familie recht anſtrengenden Zeit geſtaltet. Bei wie vielen aber 
EEA xS die durchwachten Nächte durch tüchtige Kopfſchmerzen oder 
Migräne, welche den folgenden Ta au einem verlorenen und recht ſchmerz⸗ 
haften machen. Ganz anders geſtaltet ſich der Uebergang vom Feſt ins 
„Alltagsleben“, wenn man fih der Petzold ſchen Nervenplätzchen bedient. 
Bei eintretender Abſpannung am Feſtabend genommen, verhindern fie 
Ueberanſtrengung und deren ſchädliche Folgen. Am Tage darauf ſind ſie 
vollends nicht zu entbehren, da mit ihrer Hilfe üble Nachwehen ae 
und die nötbige Friſche für das Tagewerk ohne Schaden für die Geſund⸗ 
beit gewonnen wird. Da die handliche Form ihre Anwendung unterſtützt, 
ſo po fie bereits Vielen als ſteter Begleiter zu Bällen und Geſellſchaften 
Käſtchen M. 1,— in den Apolbeken. 


f 


tek FCC 


Die Verlobung unserer Tochter Bertha mit dem Rector 
Herrn Helzriela Jentseh hierselbst beehren wir uns er- 
gebenst anzuzeigen. [1303] 


Breslau, den 6. Januar 1889, 
Ernst Strube und Frau 
Emma, geb. Herrmann, 
— — 


2 Als Verlobte empfchlen sich: 

$ Bertha Strube, 
1 Heinrich Jentsch. 
C T ERST A 


e 


Die Verlobung unserer Tochter Margarethe mit dem 
Königlichen Gerichts-Asscssor Hen Theodor Wollner 
beehren wir uns ergebenst anzuzeigen. [750) 


Weissholz im Januar 1889. 
Leonhard Lehfeldt und Frau. 


— — 


Meine Verlobung mit Fräulein Margarethe Lehfeldt, 
Tochter des Herrn Rittergutsbesitzers Leh felde und seiner 
Frau Gemahlin, auf Weissholz, beehre ich mich hierdurch an- 
zuzeigen. 


Breslau im Januar 1889. 
Theodor Wollner. 


A dern von C. A. Görner. 


Die Verlobung unſerer älteſten 
Tochter Nathalie mit Herrn Max 
Eisner von hier beehren wir uns 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Beuthen OS., im Januar 1889. 

Moritz Böhm junior und Frau, 

geb. Richter. 


Nathalie Böhm, 


Max Eisner, 
Verlobte. 186 


Statt jeder beſonderen Meldung. 

Durch die Geburt eines munteren 
Töchterchens wurden hocherfreut 

Salo Creutzberger und Frau 
Bianka, geborene Fuchs. 


Durch die glückliche Geburt eines 
ſtrammen Jungen wurden hocherfreut 
Max Peſe und Frau 


Statt besonderer Meldung. 
Die Verlobung meiner 
Tochter Jonny mit dem prak- 
tischen Arzt Herrn Dr. Georg 
Kobrak hierselbst beehre ich 
mich hierdurch ergebenst an- 
zuzeigen, [1300] 
Breslau, im Januar 1889. 

Marie Wohlauer, 

geb. Pick. 


— —ñ0—ä— — 


Jenny Wohlauer, 
Dr. Georg Kobrak, 


Verlobte. 
Recha, geb. Wolff. 

Groß Strehlitz, [776] 

Die Ankunft eines ſtrammen 


Jungen zeigen hocherfreut an 
Staub und Frau, 


Die Verlobung ihrer Tochter 
Bertha mit dem Kaufmann Herrn 
Samuel L. Nothmann zu Rawitſch 
beehren ſich hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen [1304] 

J. Rieſenfeld und Frau, 
geb. Treumann. 

Breslau, den 12. Januar 1889. 


Bertha Rieſenfeld, 
Samuel L. Rothmann, 
Verlobte. 


Nac geb. Cohn. 
Ratibor, den 11. Januar 1889. 
Oderſtraße 5. 

Statt beſonderer Meldung zeige 
ich Verwandten und Freunden hier⸗ 
durch tief trauernd an, daß unſere 
liebe Couſine und Tante, : 

Frau 

Wanda Zimmermann, 
am 10. d. Mts nach kurzem ſchweren 
Leiden fanft verſchieden ift- 

Breslau, den 11. Januar 1889. 

Maltnſchek, Güter⸗Expedient. 

1 Nr Sonntag, den 13.d. M., 
Vorm. 10 Uhr, von der Leichenhalle 
auf dem Bernhardin⸗Kirchhofe bei 
Liegnitz. ] Oswitz. [1317] 


Statt beſonderer Meldung. 
Regina Reich, 
Georg Cohn, 

Rybnik. Verlobte. 


— 


Heute Abend 6 Uhr verstarb plötzlich am Herzschlage unsere 
innigstgeliebte Frau, Mutter, Schwester, Schwägerin, Tante und 


Cousine 
Pauline Bloch, 
geb. Sternberg, 


im Alter von 54 Jahren. [1331] 


Dies zeigt, um stille Theilnahme bittend, tiefbetrübt an 


Herrmann Bloch als Gatte 
im Namen der Hinterbliebenen. 
Kempen (Prov. Posen), den 10, Januar 1889. 


Die Beerdigung findet Sonntag, den 13. ds., Vormittags 
11 Uhr, statt, 


Bei dem Dahinscheiden unseres geliebten Gatten, Vaters, 
Schwiegersohnes, Grossvaters, Schwiegervaters und Schwagers, 
des Kaufmann Ernst Helbig in Striegau, sind uns von nah 
und fern so unendlich viele Beweise inniger Theilnahme durch 
Wort, Schrift und Uebersendung von kostbaren Blumenspenden 
geworden, dass es uns unmöglich ist, jedem Einzelnen, wie wir 
es doch so gern gewollt, besonders zu danken. Wir bitten des- 
halb Alle recht herzlich, auf diesem Wege unseren innigsten 
Dank entgegen zu nehmen für die Beweise der Liebe, Freund- 
schaft und Achtung, welche dem Verblichenen dadurch gezollt 
worden sind. [746] 
Striegau, Görlitz, Schönau a. d. K., d. 10. Januar 1889. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


N 


n 


Wir find fein Werk“, Epheſer 2, V. 10. 


redigt Sonntag Vorm. 10 Uhr, Zwingerſtr. Ba. Juden beſonders eingeladen. 


Sonntag. Abend. 


- t UNE 1733] 

Il. Abonnement - Concert. eee et Albert Fuchs, ofif, Schweidnitzerſtr. 49. 
1) en Pilgerfahrt von Schu- Künstl. Zähne U. Plomben, — — — 
2) Ave Maria für Set. Chor und billigste Preise... [22%] ‚| ZONE : = 
Tenorsolo von Mendelssohn. Paul Wetzbandt . +44+ - 

3) Ps. 114 für 8st. Chor von d k 

| din S ner von ma peia someto Sehr billig werden verkauft!! 
Lange, Fran Springer, Fel Fischer, RR wollene Weſten, Strümpfe, Gamaſchen, 
. schmidt, > ger * Su Julius Hainauers 7 Normal-Unterzeuge, Handſchuh, Coriets, 
, der Sohletter'schen Buchhana- S Journal-Lesezirkel; J Eorietichoner, wollene „Mein Liebling“ 


© | Chorprobe mit Orchester. 
Abend 7 Uhr: Generalprobe. 


J. Eisenhardt 
Wäſche⸗Fabrik Ausſtattunge Magazin 


4, Blücherplatz 4, neben der Mohren⸗Apotheke, 


empfiehlt Braut⸗Ausſtattungen in bekannt guten Ausführungen von 150, 200, 300, 500, 1000 bis 3000 Mark. Für 
ſämmtliche Stoffe, ſowie für guten Sitz, ſauberſte Arbeit leiſte ich jede Garantie. 

Bei Selbftanfertigung ſtehe ich gern mit Modellen zu Dienſten, und lafe auf Wunſch alle Wäſche zuſchneiden und 

[749] 


probeweiſe vorheften. 
J. Eisenhardt, 
4, Blücherplatz 4, neben der Mohren⸗Apotheke. 


Stadt - Theater. 


Sonnabend. 12. Bons⸗Vorſtellung. 
(Erhöhte Preiſe: Parquet 3 M. ꝛc.) 
N aan der Münchener: 


reußiſcher Beamten Verein. 


Victoria-Theater. 
— reslauer Vezirks⸗ Verein. 


Simmenauer Garten. 


„Hanns im Glück.“ Volksſtück! Direction: C. Pleininger. Für die Vereins⸗Mitglieder (Herren und Damen) wird am 

mit Geſang und Tanz in 4 en 3 Heute: Neu! Sonntag, den 13. Jauuar d. J., Vormittags 10% Uhr, 
von Max Grube u. Koppel⸗Ellfeld. Breslauer ein demonſtrativer Vortrag des Herrn br. Hönig im medico-mecha: 
Mufik von Fr. Fiſcher niſchen Inſtitut, Gartenſtraße Nr. 19, über mechaniſche Behandlung 


13. Bons⸗Vor⸗ 
ſtellung. (Kleine Preiſe.) Zum 
1. Male: „Cornelius Voß.“ 
Luſtſpiel in 4 Acten von Franz 
von Schönthan. ; 

Rahm. (Halbe Preiſe.) P Zu 
dieſer Vorſtellung hat jeder Be- 
ſucher das Recht, ein Kind frei 
einzuführen. „ Aſchen⸗ 
brödel“, oder: „Der gläſerne 
Pantoffel.“ Weihnachtsmärchen 
mit Geſang und Tanz in 6 Bil⸗ 


Schönheits⸗Concurrenz, 
Local Poſſen⸗ Pantomime 
in 1 Act mit Geſang, Tanz 
und lebenden Bildern. 
Vorkommende Tableaux: 
3 Gretchen am Spinnrad. 
2) Creolin. 3) „Alleweil fidel.” 
4) Favoritin. 5) Frühlingsbote. 
Mr. Changeux mit ſeinen 


Ulmer Riesen-Doggen & 
f und feiner dreffirten 
Hunde⸗Meute. BE 
Crassé, 
Inſtrumental⸗Imitateur. 
Turi und Toni Dare, 
Wiener Duettiſten. 


N Krankheiten, Rückgratverkrümmungen und Maſſage ſtattfinden. 
intritt gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. 1185 


Der Vorſtand. 
Wilhelm Koebner, 


Buchhandlung und Antiquariat, 
Schmiedebrücke 56. [457] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erſchien: 


Neue Heilmittel für Nerven 


Lobe- Theater. 


Sonnabend. „Eine Nacht in Ve⸗ 
nedig.“ 


Sonntag, Nachmittags 4 Uhr. (Erz Neu: [767] von 
äßigt reife. i Affenſpiele am Luftapparat 
nee, . von The en J. N. von Nussbaum, 


fer.“ Hiſtoriſches Volks⸗ 
ſchauſpiel in 5 Acten von Oskar 


von Redwitz. 
Abends 7%, Uhr: Zum 6. Male: 


„Der Doppelgänger.“ Operette 
in 3 Acten von Alfred Zamara jun. 


Thalia - Theater. 


Direction: Georg Brandes. |} 
e are Bar: 


quet . ꝛc.) Enſemble-Gaſt⸗ — En — 
BB. E. V. E. 


ſpiel der Münchener „Der 
Vom heutigen Tage an bin ich 


Proceßhanſl.“ Oberbaieriſches 
bei dem Königl. Landgericht in 


Volksſtück mit Geſang und Tanz 
in 4 Acten von L. Ganghofer und 
Liegnitz als Rechtsanwalt zu⸗ 
gelaſſen. 1911 
üh 


Hans Neuert. 
1 [ 
Mein Burean befindet 
Liegnitz, d. 10. Jannar 1889. 


Der Vorverkauf der Billets findet 
Goldbergerſtr. 5, I. 
Dr. Arndt, 


heute Sonnabend bei Herrn L. A. 
Rechtsanwalt. 


Schleſinger, Ring Nr. 10/11, Ein⸗ 

gang Blücherplatz, Vormittag von 10 
Schmerzloſe Zahnertraction, 
Jähne, Plomben, Nervtödten it. 


8 3 Uhr ftatt. 1772 
Helm-Theater.: 

Robert Peter, sentii, 

Blü erplatz 13, 


Dr. der Medizin, Geheimrath und General-Stabsarzt, 
ord. Profeſſor an der Univerſität München. 
Ein populär⸗wiſſenſchaftlicher Vortrag 
gehalten am 15. Februar 1888 in München. 
Sechste Auflage. 


Preis 60 Pf. 
= Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


# Brothers Cromwell, Akrobaten, 
Miss Hilda, 
Schwungſeilkünſtlerin. 

Yank-Hoe und Omene, orient. 

Illuſioniſten. 

Tauer und Helene Meingold, 

; Opern⸗Parodiſten. à 

Anfang 7½ Uhr. Entrée 60 Pf. 


a Wegen Sefthifis-Aufgabe ZE 
Total⸗ Ausverkauf 


ſämmtlicher Damen, Herren- u. Kinderwäſche, 
Bett- u. Tiſchwäſche, Tricotagen, Strümpfe ꝛc. 3 


ganz bedentend unterm Koftenpreife. 3 
R. Baszynski, Ohlauerſtraße 82. 


(Einziges Volks⸗Theater Breslaus.) 
Sonnabend: 
„Die ſchöne Sünderin.“ 
Sonntag: 
gE „Ginto“ eu 


Singakademie. 
Dinstag, den 15. Januar, 
Abends 7 Uhr, 

im Concerthause: 


111 Für die Ballsaisen !!! 


Kleiderbeſätze in den ſchönſten Ausführungen, 
Kleiderſtickereien (herrliche Abendfarben). 
etallgeſtickte Bordüren. 


lung zu haben. 


Singakademie. 


Morgen, Sonntag, halb 12 Uhr: 
Montag, 


circa 70 Zeitschriften. 


Abonnements zu den billigsten Be- 
dingungen können von Jedem Tage ab 
ginnen. — Prospecte gratis., 


Julius Hainauer, 
1 Kgl. Hof-Musikalien- u. Buchhandlung 


Mützen bei [758] 


Hoflieferant Albert Fuchs, 


Schweidnitzerſtraße 49. 


in Breslau, Sehweidnitzerstr. 52, 
NN 


15. Jan. — 2. Febr. 
4. Klasse, Hauptzieh. d 
Preuss. Lotterie. 
Orig.-Loose ½ 240, ½ͤ 120 M., 
2), 60 M., ½% 30 M. 
Anthelle ¼ 85 M., ½ 44 M. 
15 ho Yıs Yo Use Yo Yes 
27½ 22 15 12 7 6 AM. 
Stan. Schlesinger, 


Schweidnitzerstr.43,n.d.Apoth. 
Breslau. 


ee 


Humboldtverein 


für Volksbildung. 
I. Sonntag, den 13. Januar, 
Nachm. 5 Uhr, 

im Musiksaale der Universität: 
Vortrag desHerrn Dr. med. Leppmann: 
„Das nervöse Jahrhundert.“ 

II. Montag, den 14. Januar, 
Abends 8 Uhr, 

im Hötel de Silesie: 


Monatsversammlung. 


) Vortrag des Herrn Prof. Dr. Born: 
„Ueber das Ohr.“ 

2) Fragenbeantwortung durch Herrn 
Dr. Hermann Kunisch. [1330] 


— 
e © 
Aeltgarten. è 
Auftreten folgender Artiften: 
Miss Lotty, Kugel⸗Equili⸗ 
briſtin; Fräulein Geſchwiſter 
1 Edelweiss, Geſangs⸗ 
Duettiftinnen; Miß Ander- 
sen, Kopfequilibriſtin; Fran- 


Deutſche 
Mültärdieut⸗erſicherungs⸗Auſalt 


annover, 


sru y 


am ) p ` 

— ein: wie dreijährigen Dienſtes für die betr. Eltern, Unterſtützung von 

Berufsſoldaten, Serforgung von Juvaliden. 
ie Prämie. 


die Vertreter. 


Stenographie. Holl. 


Unterzeichneter Verein beginnt 
Dinſtag, den 15. Jannar, einen 
neuen Unterichtscurſus, der in 18 


mann 48 


2 Reſtaurant 2 


Pracht⸗Auſtern 


vom Zuyder⸗See [702] 


empf. täglich friſch 


Eine tücht., geſchickte Ausbeſſerin 


ois Rivoli, Mimiker; Hötel z. weissen Storch |? ; i d Freitag, Alfr. Raymond's Weinhdig. 
€ i ; . W ect., jed. Dinſtag und Freitag, š — 
Fal May Alexander, H) "empfiehlt jenen Mittagtiich, _|M988. 7—8 Npr, in der Bürger: 


gut und kräftig. ſchule, ene 20 pt. 


| 3 Gehr. Lock gend, Re H| Abonnement 90 Pf. und 75 eilt wird. Karten à 5 M. (Schüler] empfiehlt fih. Näheres Rene 
und Fin ee ner Meinen Saal Kir 100 Berfomen SUR) find bei Herrn Kfm. Markuske, | Graupenſtr. 2, V. [1319 
Duettiſten u. Herr Schwirn. zu Hochzeiten und andern Feſtlich⸗ Nicolaiſtr. 40, zu haben. [1310] - er 
j sitzisi, Komiker Feiten gratis 11182] | Stolze fher Stenogr. Verein] Eine ſehr geübte Weifnäht. u. 
i Anfang 7% ihr 8 Entrée 60 Bi Menus in ſowie außer dem Haute. x Ausbeſſ. 1. Veſchäft. bei errſchaft. ; 
CFC II. Tockus. zu Breslau. Fr. Ritter, Gr. Feldſtr. 14a, Hinter, 


— 
* s 7 * 
PR = — 2 


Breslauer Stenographen Verein Nes Melee ) : 


ontag, den 14. d. bends 8½ Uhr, beginnt in der Kath. 

op. Bürgerschule am Nievlaiſtadtgraben unter Leitung des geprüften 
Lehrers der Stenographie, Herrn Egmont Pollak, ein neuer Unter⸗ 
richtscurſus in der im Abgeordnetenhauſe amtlich gelehrten [1312] 


7 3 ° 

Neu⸗Stolze ' ſchen Stenographie. 
Dauer des Unterrichts 10 Stunden. Theilnehmerkarten a 5 Mark, 

ür Schüler und Abe ge à 3 Mark, ſind zu haben in Aderholz! 

Buchhandlung, Ring 53; bei S. Münzer, Schweidnitzerſtr. 8, ſowie vor 
Beginn des Unterrichts im Lehrzimmer. x Der Vorſtand. 


e rinnen 


Breslau, den 11. Jan. 1889. 


Herrn Olaf Terp, hier. 


u >. 8 3 

Gern beſcheinige ich Ihnen hierdurch, daß mein arteſiſcher Brunnen, Thiemich, 9 Walther 
welcher mir von einem auswärtigen Unternehmer ausgeführt, trog |E Tabellen, Rätſeln, Anekdoten ic. $ 
erheblicher Anlagekoſten feit Jahr und Tag nicht den geringſten Nuken | E Eleg. karton. 1 M. : 


oeföaften be, heute in jeder Beziehung zufrieden- jE ot u m . 88 f. A 
ſtellend functionirt. 4 


Trewendt's 


Volkskalender. 


XLV. Jahrgang. 

Mit vielen Vollbildern und 
zahlreichen in den Text ge⸗ 
druckten Illuſtrationen, 
Beiträgen 
von Felir Dahn, Georg 

orn, Paul Landeck, Otto K 
Linke, Th. Nöthig, Node- E 
rich, A. Stanislas, » 
Stein, H. Stohn, Paul 


Ihre große Mühe im Verein mit Ihrem ale r | 
Sachverſtünduiß iſt alſo mit Erfolg gekrönt worden. s Hauskalender. 


Jahrg 
Mit farbigem Eitelbild 


und vielen in den Tert gedruckten f 


Achtungsvoll 0. Kipke. 
Mit gütiger Erlaubniß des H Kipke geſtatt J ſich Iluſtrationen. FE 
Mit gütiger Erlaubniß des Herrn Kipke geſtatte ich mir, Jeden fih |A Karton. und mit gutem Schreib: 1 

dafür Jutereſſirenden zur Beſichtigung dieſes Brunnens einzu. papier durchſchoſſen 50 Pf. 

laden. Derſelbe liefert pro Minute über 1500 Liter ſchönes, kryſtall. y 

klares Waſſer von vorzüglicher Beſchaffenheit, welches durch eigenen | Burean: u. Kontor⸗Kalender 

Druck imſtande, 10 Mtr. über die Erdoberfläche zu ſteigen. in bekannter Ausſtattung, ferner 5 

Etui⸗Kalender, roh und aufge⸗ 


Olaf Terp, Ingenieur, zogen. Brieftaſchenkalender 


Charlotteuſtraßße Nr. 1. und Portemonngiekalender. 


-e Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. kleine 
Die Morphologie und Physiologie der Plaus 
| LEE 
Gediegenſten Unterricht a 


in Buchführung 2c. ertheilt die 
Privathandelslehranſtalt von 


Hch. Barber. 
Carlsſtraße 36, a 
"| gerichtl. vereid.Bücher⸗Reviſor. j 


D 


Bücherreviſ., Bilanz, 
ecorde, Concursanmeld. 


Julius Loewenstein, 
[1334 Ohlauerſtr. 20, II. 


Stud. phil. erth. Unterr. à 40 Pf. Off. 
i unt. A. B. 10 i. Briefk. d. Bresl. Ztg. 


von 
Dr. A. Zimmermann, 
Privatdocent der Botanik an der Universität Leipzig. 
Mit 36 Holzschnitten. Lex. 8. Preis geheftet 8 Mark. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Kgl. Preußt | a 
Si asenbifche 51 19. Klas 
M. 600,000, 2 x 300,660 


en⸗Lotterie. 


ebruar 1889, 


1 2 : 

Xx 150,00 : 

Originallooſe mit Bedingung der Ri dg . 
endeter Ziehung rejp. nach Gewiun⸗Empfang. € 

% M. 200. ½ M. 100. / M. 50. 1,.M. 25. 
Autheillooſe % M. 25, ½6 M. 12,50. % M. 6,25. ½ M. 3,25. 
- Porto und amtliche Liſte 75 Pf. $ 
empfiehlt und perſendet die bekaunte Glücks⸗Collecte von 


avar ı Bant: u. Lotteriegeſch. r Schlesische 
Emanuel Meyer JUN, Berlin C., Stralauerſtr. 54. Gold- und Silber- 
Dieſen Ausſchnitt nehme in Zahlung bei: ½ Loos mit È |E f 
1 M., ½ Loos mit 2 M. und ½ Loos mit 4 M.. 1102 BIER Lotterie. 5 


N Ziehung 17; u. 18. Januar er. 
4 Haupigew. 50 000 M. W. 
 garantirt baar 45 000 Mark. 
Loose à 1 M. 11 Loose 10 M. 


D. Lewin, Berlin C., 
A 16 Spandauerbrücke 16. \ 
Porto u. Liste 20 Pf. 


Vorfehuß-Derein zu Bobten am Berge. 
* Genoſſenſchaft. 


5 Geſchäftsjahr.) 
Sonntag, den 20. Jannar c., Nachmittags 2 Uhr: 


40. ordentliche Generalverſammlung N 


im Gaſthof zum „blauen Hirſch“ in Zobten. 
Tagesordnung: 
1) Rechenſchaftsbericht und Antrag auf Dech arge für 1888. 
2 Antrag, die Dividende für 1888 auf 8 Procent feſtzuſetzen. 
ahlen: a. von drei Ausſchußmitgliedern — $ 25, 
b. von zwei Erſatzmännern — 8 26 
4) Vortrag des Herrn Dr. Gräffner⸗Breslau. 
Zobten, den 10. Januar 1889. 


Der Ausſchuß. 


A. Schwarzer. Vorſitzender. 


Bilanz vom 31. December 1888. 


a 8 =] 

Wie meu! > 

werden Kronleuchter, Girandoles, 

Hänge-, Tiſch⸗ u. Wandlampen auf: 
bronzirt. e. Amandi, 

Schweidnitzer- u. Carlsſtraßen⸗Ecke. 


1 Kohlenanzünder ug 
von J. P. Rüffer, Berlin, Dorotheen⸗ 
ſtraße 8, entzündet die Kohle u. f. w. 
ſicher und Schnell ohne jedes Holz. 
500 Stück koſten 5 M., 1000 8,50 M., 
2000 16 M. frei Bahnhof Berlin. 


|M. Korn, Reuſcheſtr. 53, 1, 


1778 


Dortmunder Bergbau- Gesellschaft. 


In der General⸗Verſammlung vom 28. December 1888 wurde die Ausgabe von 


Mark 3300000 6% Vorzugs⸗Aectien 


beſchloſſen. z 5 
Dieſer Beſchluß iſt am 5. Januar durch Verfügung des Königl. Amtsgerichts zu Bochum in das 
Handels⸗Regiſter eingetragen. 5 
Die Vorrechte obiger Vorzugs⸗Actien ſind nach dem Wortlaute der vom 5. Januar er. verfügten 
Eintragung folgende: 


; 0 3 
1) Die Vorzugs⸗Actien erhalten eine prioritätifche Dividende von 6 lo aus dem zu vertheilenden 
Reingewinn. 


2) Von dem alsdann verbleibenden Reſtgewinn erhalten die Vorzugs⸗Actien zuſammen S und 


die ſonſtigen Actien zuſammen Sa nach Verhältniß des von jeder Gattung vorhandenen 


Actien⸗Capitals zum Grund⸗Capital. 

3) Rückſtändige Dividenden obiger Vorzugs-Actien werden auf den Dividenden-Schein des- 
jenigen Jahres verrechnet, in welchem nach Bezahlung der prioritätiſchen Dividende von 6 % 
eine weitere Gewinn⸗Vertheilung erfolgt. 

4) Bei Auflöſung der Geſellſchaft werden die Vorzugs-Aetien zu 133% 90 und unter Hinzu⸗ 
rechnung der etwa rückſtändigen prioritätiſchen Dividende, ſowie zuzüglich 6% Zinſen vom 
Nominal⸗Betrage feit der letzten Bilanz⸗Ziehung befriedigt. Ein etwaiger Ueberreſt wird unter 
alle Actien⸗Gattungen mit Rückſicht auf das Verhältniß des von jeder Gattung vorhandenen 
Actien⸗-Capitals zum Geſammt⸗Capital ratirlich vertheilt. 

5) Jede Vorzugs⸗Actie hat 4 Stimmen für die General⸗Verſammlung. 3 k 

Den Beſitzern von Stammactien Litt. A. und B., welche Vorzugs⸗Actien zeichnen, wird 


i das Recht eingeräumt, auf jede gezeichnete Vorzugs⸗Actie 1200 Mark Nominal-Stamm-Zictien 


nebſt den Dividendenſcheinen vom 1. Juli 1888 ab zum Courſe von 66¾ % als Einlage zu 


machen, bez. in Zahlung zu geben, ſo daß dieſelben nur 33¼ %, ſowie vom Nominalbetrage der 
gezeichneten Vorzugs⸗Ae 


tien 6% Zinſen vom 1. Juli 1888 bis zum Zahlungstage in baar zu 
ahlen haben, während für jede Vorzugs⸗Actie 66¾ % des Nominalbetrages von 1200 Mark 
etien auf den gleich hohen Baarbetrag verrechnet werden. 

Dem Auſſichtsrath ift laut General⸗Verſammlungs⸗Beſchluß vom 28. December 1888 die Ermächtigung 
ertheilt worden, den Zeitpunkt für die Emiſſion dieſer Mk. 3 300 000 Vorzugs⸗Actien feſtzuſetzen. — Laut Be⸗ 
ſchluß des Aufſichtsraths fordern wir die Inhaber der Actien Litt. A. und B. zum Bezuge dieſer Vorzugs⸗ 
Actien auf. Die Auslieferung dieſer Vorzugs⸗Actien wird unmittelbar nach geſchehener Eintragung der 
Capitals⸗Erhöhung in das Handels⸗Regiſter erfolgen, was vorausſichtlich noch in dieſem Monat geſchehen wird. 
Bis zu dieſem Zeitpunkt bleiben die eingelieferten Actien ſowie die Baarzahlungen bei der Geſellſchaft. Die 
Zeichner begeben ſich des Rechtes der Rückforderung der gemachten Einlagen. 

Diejenigen Actionaire, welche von dem Rechte des Bezuges der Vorzugs⸗Actien Gebrauch machen 
wollen, haben vom 12. bis zum 21. Januar d. J. in den üblichen Geſchäftsſtunden ihr Bezugsrecht auf dieſe 
6% Vorzugs⸗Actien, lautend das Stück über Mk. 1200 Nominal, gegen eine Baarzahlung von Mk. 440,20 
Einlieferung von Nominal Mk. 1200 Actien Litt. A. und B. bei den Firmen 


J. W. Arendt, Berlin, Oranien⸗Str. 101102, 
Hermann Friedmann, Berlin, Kommandauten⸗Str. 51, 


l., 

geltend zu machen. s e 

Anmeldungen auf obige Vorzugs⸗Actien, ſoweit dieſelben von den Inhabern der Actien Litt. A. und B. 
nicht bezogen find, werden zum Courſe von 105 % zuzüglich 6 % Zinſen vom 1. Juli 1888 bis 21. Januar 1889, 
alfo gegen Zahlung von Mk. 1300,20 in baar für jede Vorzugs⸗Actie über Mk. 1200, — nach Maßgabe der 
Zeichnung berückſichtigt. i 

Zeichenſcheine liegen bei den genannten Firmen aus. 

Weitmar, 11. Januar 1889. 

Der Vorſtand: L. Massenez. 


Breslauer Actien- Bierbrauerei. 


In der ordentlichen Generalverſammlung vom 17. December 1888 it mit Stimmeneinheit be: 


ſchloſſen worden, den Beſitzern von Stammactien unſerer Geſellſchaft das Recht einzuräumen, ihre 
Actien gegen Zahlung von 


2 M. 50,— und 75 Pfennig Stempelſtener pro Actie 
in eine mit D fo Vorzugsdieidende ausgeſtattete Prioritäts Stammactie 
umzuwandeln. i ; f 
Mit Bezug auf Vorſtehendes fordern wir die Beſitzer von Stammactien uuſerer Geſell⸗ 


ſchaft, welche von dem Vorrecht, ihre Actien in eine mit So Vorzugsdividende ausgeſtattete 


Prioritäts⸗Stammgaetie umzuwandeln, Gebrauch machen wollen, hierdurch auf, 


ihre Actien in den Tagen 


vom 2. bis 15. Januar 1889 
entweder bei der Geſellſchaftskaſſe zu Breskan, Nicolaiſtraße 27, 
oder in Berlin bei dem Bankhauſe Julius Samelson, Unter den Linden 33, 
einzureichen, und gleichzeitig die Zahlung von 
M. 50,— nebit 75 Pfennig Reichsſtempel 


zu leiſten. 573] 


Die Umwandlung erfolgt durch Abſtempelung, und erhalten die Einreichenden Zug um Zug 


Quittung über die ſtattgehabte Einlieferung, ſowie über die geleiſtete Zahlung. 
Die Ausfolgung der Vorzugsactien kann wegen vorheriger Erfüllung der ſteuerbehördlichen Vor: 
ſchriften erſt nach einigen Tagen erfolgen. 
Geſchäftsberichte pro 87/88 ſowie ein Expoſé der Geſellſchaft liegen bei den Zahlſtellen aus. 
Breslau, den 20. December 1888. 


Breslauer Actien- Bierbrauerei. 
Der Aufſichtsrath. Der Vorſtand. 


1) Vorſchüſſe an Mitglieder os soa iaio 554 254,.— M 
S en bei Genoſſenſchaften 149 000 — „ Pa.-Waaren⸗ n. Reſtehaudlung. 
4 Bank⸗ Guthaben een 128 898,95 2 
5 . aui We no ee e dee ` 362,49 : 
ecten⸗ Conte „„ 6 és 666,— = 
s een EEE RE ER EL EEE LT 1 8 z 
onto Dubioſo . nenne ee gi — *: = 
8) Kaſſenbeſtand eee ee ee 6534845 = T: Gold- und Si 
P i Summa 956 120,32 M. i E 
ass va. a — m x 22 
— — 
Geſchä i r Mitglieder ee . 100 337,54 M. H eine 
PFF. Wia I. Baupigewinn 50000 Mark Can 
4 Dividenden⸗C on e 0% 12,93 hab — una a 
5 Spareinlagen incl. Zinſen ebe 802 708,16 2 aben wir d 
09 Fentocorrent⸗Ereditoren⸗Cont z nneesessas 17390— = 
7) Caution RT LET ai a EE AS 3000,— = 
ewinn für 1888 !Tͥrq[ͥ——— en nun 12 970,39 = 
———— ea ea aa — 
Summa 956 120,32 M. 5 I 
Mitglieder waren am 1. Januar e. 312. Heinrich IX. 
Zugetreten find im Laufe des Jahres ... 11. 11 Lee f ORT FD 
Zuſammen .... 323. Porto 
Davon ſchieden ars. 20. 
— — — 
D Mitgliederzahl am Jahresſchluſſe . 303. 
Yten 


am Berge, den 31. December 1888. 


Vorſchuß-Verein zu Jobten am Berge. 


Eingetragene Genoſſenſchaft. 
— A Gühmann. J. Hirsch. C. Paul. 


Kahn & Schloss, 
Magdeburg und Halle a. Saale. 


„ Grösstes 
Zug- u. Zuchtvieh-Geschäft Deutschlands. 


3 Specialität: 
Bayrische 0 


Hamburg 


Bekanntmachung. 


Mit dem Verkauf der Loose à 1 Mark der Schlesischen 


Ziehung in Berlin am 17. und 18, Januar 1889 


Elkan & Co., Spediteure 
STETTIN 


London 
und Holländische Rassen 55 Leadenhallstreet E C. 


Eckhardt. Ludwig Sackur. Wendorff. 


Oeffentliche Plenarſitzung 

- der Handelskammer 

für den N Oppeln 

Montag, den 14. Januar 1889, Nachmittags 1% Uhr, 
in Forms Hôtel zu Oppeln. 


Tagesorduung. 8 
1) Geſchäftliche Mittheilungen. 2) Einführung der neu- bezw. wieder 


iber-Lotterie 


. [194] 
as Bankhaus x 


Ser a : gewählten Mitglieder. 3) Wahl des Vorſtandes und der Abtheilungen. 
Carl Heinize, Berlin W., Unter den Linden 3 I Maag af Einführung eines Bolles fir ameritaniice, Pole 

; betraut und sind Loose von demselben gegen 5 
Einsendung des Betrages auf Postanweisung zu beziehen. 9 


Das Central- Comité, i. v. 


Antrag betr. die ungenaue Getreideverwiegung bei der Verzollung. 
Antrag um Rückgewährung des Zolles für zum eigenen Bedarf aus 
Oeſterreich eingeführten Hafer. 7) Antrag des Deutſchen Buchdrucker⸗ 
Vereins um Beitritt zu ſeiner Petition an 1 [ N 

des Portotarifs dahin zu beſchließen, daß Druckſachen im Gewichte über 
50 bis zu 100 Gr. für 5 Pfennige verſendet werden. 8) Antrag des 
Deutſchen Handelstages, betr. die Abänderung des Markenſchutzgeſetzes. 
9) Antrag betr. die zollfreke Mehleinfuhr für den Grenzdiſtrict. 10) Anz 
trag des Gentralvorftandes der kaufmänniſchen Verbände und Vereine 
Deutſchlands um Beitritt zu ſeiner Petition, betr. die Abänderung der 
SS 44 und 56 der Reichsgewerbeordnung. 11) Antrag, betr. die Er⸗ 
mäßigung der Tarifſätze für Mühlenfabrikate von Oberſchleſien nach Süd- 
beutichland- 12) Gutachten, betr. den Kaffee-Terminhandel in Hamburg. 
13) Antrag, betr. die Erweiterung des Sicherheitshafens bei Brahemünde. 

Der Vorſitzende. 


Heinrich Doms, Geheimer Commerzienrath. 


Breslauer Consum- Verein. 
Vincenzſtraße Nr. 16 


eröffneten wir unſer 


2. Waaren⸗ Sager. 


Die Direction. [t80] 


Prinz Reuss. 


Bestellung sind 20 Pf. fü 
orto und Gewinnliste beizufiigen. * 


Harburg 


[726] 


en Reichstag: eine Aenderung 


Kgl. Preussische 179. Klassen-Lotterie 


Hauptziehung vom 15. Januar — 2. Februar 1889. 
Hauptgewimne: M. 600,000. 2x<300,000. 
S150. ooo. 200100, 000. [3078] 
— 


= Originalloose: e, resp. mer e 
F M. 200. M. 100. J. M. 50. ½ M. 25. 


winn-Empfang. 
& Antheilloose ½ M. 25. ½6 M. 12,0. ½ M. 62,5. ½ M. 3,25. 


š 


Porto und 
amtl. Liste 
75 Pf. 


empfiehlt j i Bank- und Lotterie-Geschäft, 
an ). Lew n, Berlim C., Spandauerbrücke 16. 


Telegr.-Adr.: Goldquclle Berlin. Planm. Gewinn-Auszahlung. 


Prospecte gratis u. franco. 


Vom 15. Januar bis 2. Februar er. Hauptziehung der 


Königl. Preuss. 179. Staats-Lotterie® 
Täglich 4000 Gewinne, Hauptgewinne 600,000 M., 


2><300,000, 2x 150,000, 2> 100,000, 2><75,000, 250,000 Mk. etc. 


in it Bedingung der sofortigen Rückgabe nach 
Originalloose Beendeter Ziehung resp. ter” Gewinhempfang: 


beendeter Ziehung resp. 
1| 1 r 1 7 1 f 
lk. 200, 1; Mk. 100, 1 Mk, 50, J Mk. 25, 
Antheile an in meinem Besitze befindlichen Originalloosen: 
% Mk. 25, re Mk. 12,50, / Mk. 6,25, '/,, Mk. 3,25. 

Porto und amtl. Gewinn]. 75 Pf. (Einschreibesendung 1 M.) 

Gewinne jeder Höhe (auf Originale und Antheile) gelangen sofort 
provisionsfrei zur Auszahlung. [3070} # 


Moritz Bab, Bankgeschäft, Berlin W., | 


Charlotten-Str. 50/51 
(Ecke Französische Str.). # 
Telegr.-Adr. „Prämienbab Berlin“. Fernsprech-Amt Ia Nr. 7302. $ 
Prospecte gratis und franco. GEEDSUESER EE 


Tyroler Edeläpfel 


verkauft, um große Läger zu räumen, unter dem 0 . 3 Edelrothe, |f 


Rosmarin, Vorsdorfer ze. à Pfd. 15 Pf., bei 10 


fai im C. L. Sonnenberg, 


fd. 13 Pf., in Original: 
1 63 
und Königsplatz 7. 


n x 
S 


x In der Proving Sachen find unſere — —k—kñ 25 
holländ. Liqueure und Punſcheſſenzen 


vorräthig in den erſten Geſchäften der Branche, u. a. ; 
itzerſtr. 13/15, 
[6938] 


in Breslau bei Erich & Carl Schneider, Schweidn 

in Liegnitz „ Erich Schneider. 

Erven Lucas Bols, Hoflieferanten, 
; Fabrik „ Lotse“ gegründet 1575 in Amſterdam. fie 
Eigene? Dépôt in Berlin W., Friedrichſtraße 169. 


r YA 


o 

© 3 
2 
HAEN \ 25 — 
Ẹ sS Wird von keinem andern Mitte} an 274 8 
W sicherer Wirkung erreicht % | 


Echt zu haben i.d. meisten Apotheken v.Bresiau, Obernigk, Strehlen ete. ete. 


Für unferen erkrankten Religionslehrer ſuchen wir auf 3 Monate 
einen geeigneten Vertreter zum baldigen Antritt. Meldungen mit An⸗ 
gabe der Gehaltsanſprüche wolle man richten an dem [678] 


Vorſtand der Synagogen-Gemeinde 
Bernſtadt in Schleſien. 


Bekanntmachung. Bekauntmachung. i 
In dem Concursverfahren über] In unſer Procuren-Negifter ift 
das Vermögen des Kaufmanns unter Nr. 144 die Procura: 

Paul Breütschneider 1) des Spinnerei⸗Directors Georg 
aus Militſch iſt aut any ber — Diuglinger in Hirſch⸗ 
Schlußrechnung u. f. w. gemäß 8 15 ' 

Concurs⸗Ordnüng Schlupternin 2) — N Carl am 
auf e Er für die unter Nr. 191 unferes Ge 

i waag % 754 [ ſellſchafts = Negifters eingetragene 
ee n Ka su J dad der Bien in Nieder⸗Wuͤſte⸗ 

eee Sans iersdorf der Firma 
. üönigüches Amts- Gericht.! [Obe K. F. Dinglinger 
Bekanntmachung. zu Berlin heut eingetragen worden. 


4 Waldenburg, den 4. Januar 1889. 
Der Concurs über das Vermögen zig 7 alih 
manns 765 Königliches Amts⸗Gericht. 


Johann v. Porembski Offene Lehrerſtelle. 


iſt durch Schlußvertheilung beendigt 
An der hieſigen katholiſchen Stadt⸗ 


und wird daher aufgehoben. 
ſchule iſt die zweite Lehrerſtelle vacant. 


Zabrze, den 2. Januar 1889. 


Königliches Amts⸗Gericht. Gehalt Mark, freie Wohnung 
Schitting. im Schulhauſe und 75 Mark Feue⸗ 
rungsentſchädigung. Qualificirte Be⸗ 

Bekauntmachnug. werber, welche auch muſikaliſch und 


im Stande ſind, den Organiſten zu 
vertreten, wollen ſich unter Ein⸗ 
reichung ihrer Zeugniſſe bis 
zum 30. Jannar d. J. 
bei uns melden. [600] 
Nimptſch, den 4. Januar 1889. 


Der Magiſtrat. 


In unſer Procuren⸗Regiſter ift 
unter Nr. 27 die dem Buchhalter 
Louis Hoehlmann 
bierfelbft für die in unſerem Gefell- 
ſchafts⸗Regiſter unter Nr. 30 ang z 
tragene Handelsgeſellſchaft [755] 
Robert Krause 
ertheilte Procura heut eingetragen 
worden. 
Striegau, den 8. Januar 1889. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekauntmachung. ; 350,000 Mark 


Unter Nr. 2 — 5 Genoſſen -] Kaſſengelder zu 4% pr. bald 
ſchafts-Regiſters, woſelbſt der oder ſpäter auszuleihen. : 
Vorschuss-Verein, Pe NE CERN o 
eingetragene Genossenschaft, I. teamiß, Kouiienftraße 12. 
u Landeshut eingetragen ift, ift heute = 
Fener Vermerk zufolge Verfügung 
vom 7. Januar cr.: [756] 
n der General⸗Verſammlung 
des Landeshuter Vorſchuß⸗Vereins 
vom 25. November 1888 iſt der 
bisherige Kaſſirer Adolph Vogt 
aus Landeshut i. Schleſ. für die 
fernere Dauer vom 1. Januar 1889 
bis zum 31. December 1891 als 

Kaſſirer wiedergewählt worden. 


; 3 Im Auftrage eiuer Be: 
hörde habe ich noch ca. 


Geſucht 3000 — 6000 Mk. 

Näheres durch Altmann, Schwertſtr. 9. 
3000 Mart 

werden von einem ſoliden Geſchäfts⸗ 

mann zur Exweiterung des Geſchäfts 

für einige Zeit mit 6% bis 6¼½% 


Zinſen zu leihen geſucht. Vierfache 
Sicherheit durch die maſchinelle Ein⸗ 


eingetragen worden. 
Landed du, den 8. Januar 1889, Ee a ie 8. carn unir 
Königliches Amts-Gericht. [& Co. in Frankfurt a. M. erbeten. 
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Flauell⸗Vertretung. 


Für Prov. Schleſien und Poſen 
wird ein bei der Detailkundſchaft 
recht qut eingeführter Agent oder 
Proviſionsreiſender von einer 
leiſtungsfähigen Flanellfabrik puas 
Offerten unter L. Z. 148 in der 
Exped. d. Bresl. Ztg. niederzulegen. 


Ein Haus mit frequenter Bäckerei 
in einem belebten Fabrikorſe, 
Bahn: und Poſtſtation, dicht an der 
Chauſſee, neu gebaut, 3 ſtöckig und 
maſſiv, mit G end, zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, iſt ſofort zu 
verkaufen. 1335 
Offerten unter E. E. 17 an die 
Exped. der Breslauer Zeitung. 


Fabrikgebäude 
mit Dampfkraft! 


In der ſchönſten und belebteſten 
Stadt Oberſchleſiens iſt ein im beſten 
Zuſtande befindliches, modern gez 
bautes Wohnhaus, hierzu ein großes 
Fabrikgebäude mit ſtarker Dampf⸗ 
kraft, großem Speicher, Hofraum 
und Garten, zu jedem Fabrikunter⸗ 


nehmen ſich eignend, mehr als preis: 


werth umſtändehalber zu verkaufen. 
Anzahlung ſehr mäßig. (777) 
Offerten an die Exped. der Bresl. 
Zeitung sub D. E. 147. 


Ein ſeit mehr als W Jahren be⸗ 
ſtehendes 6 


Niödelmagazin, 


welches mit Erfolg in einer größeren 
Stadt der — Poſen betrieben 
wird, iſt wegen Ablebens des Be⸗ 
ſitzers bald preiswerth zu Ver- 
aufen. 

Die Stadt iſt Sitz des Land⸗ und 
Amtsgerichts, iſt Garniſonſtadt und 
beſitzt ein Königl. Gymnaſium und 
höhere Töchterſchule. 

Gefällige Offerten erbitte unter 


T. 701 an Rudolf Mofje, Breslau. 


Ec gut eingeführtes altes Agentur⸗ 
Geſchäft([Mannfacturwaaren) 
welches 4.— 5000 Ml. ſichere Gin- 
nahme giebt, iſt krankheitshalber zu 
verkaufen. Off. unt. H. 6. 50 an 
Nudolf Moſſe, Görlitz, erbeten. 


Das von Herrn Königsberger 17 
Jahre innegehabte Reſtaurant iſt 
vom 1. April er. anderweitig zu 
vergeben durch 11256] 
M. Adler, Zaborze, Coaksplatz. 


Eine flotte Deſtillation in 
einer Garniſonſtadt Schle⸗ 
ſiens mit Inventar u. Kund⸗ 
ſchaft veränderungshalber ſehr 

reiswerth zu verkaufen. 

nzablung 12—15 Mille Mark. 
Auskunft M. A. 142 Exped. 
der Bresl. Ztg. [759] 


ud Billige, Fajo, 
ſchwein, Rei wild u. Faſanen bei 


L. Adler, Oderſtr. 36 im Laden. 


Weiden, 


geſchält und ungeſchält, werden in gr. 
oſten geſ. Offerten mit Preis unt. 
Chiffre L. hauptpoſtlagernd. [1318] 


Wer liefert einen größeren Poſten 


Pekroleum Barrels. 


erten mit Preisangabe erbittet 
S. Altmann, Kattowitz, 
[753] Friedrichſtraße. 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 
Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 
Eine tüchtige 


Directrice 
für feineren Putz bei hohem Salair 
nach einer größeren Provinzialſtadt 


per bald oder ſpäter 
Offerten unter A. 146 an die 
Exped. der Brest. Ztg. [764] 


1 Wirthſchafterin, 


welche die koſchere Küche gründlich 

verſteht und einem kleinen Haus⸗ 

ſtand vorſtehen kann, wird zum 

ſofortigen Antritt geſucht. 
Meldungen nebſt Angabe der Ge⸗ 

haltsanſprüche ſind zu richten an 

Julius Bormstein, 

[735] Kattowitz OS, 


Eine ſehr anſt. j. Wwe. mit vollſt. Gin- 
richt. ſ. Stell. a. Wirthin bein. Herrn 
durch Maria Jäkel, Altbüßerſtr. 17; 


Eine zuverläſſige jüdiſche Köchin, 
die gleichzeitig als Stütze der 
Hausfrau dienen ſoll, wird bei 
gutem Gehalt per bald geſucht. 

Ileimanmn Fröhlich, 
[718] Kattowitz OS. 


gelucht, 


Eine gewandte Verkäuferin, 
welche mit d. Damenputz⸗Branche 
vertraut iſt, findet gutes En⸗ 
panene Meld. unter F. 14 


xped. der Bresl. Ztg. erb. 


Offerten unter E. S. 144 10. 1761 


E. tücht. Köch. u. Stubenmädch. f. b. boh. 
Gehen. Dresden. Zolki, Freiburgſtr. 25. 


Dame vom Fach geſuch 


Offerten unter E. H. 100 hauptpoſtlagernd. 
Wegen Erkrankung des Leiters meines 


Zur Führung der Küche 


eines hieſigen Brauerei⸗Reſtaurauts wird eine alleinjtehende 


113251 


Comptoirs ist dessen Stelle sofort oder 
Später zu besetzen. Herren, weiche in ähnlicher Stellung 


bereits fungirten, belieben sich unter Angabe des Gehaltsanspruchs, 
Referenzen ete. 11 schriftlich zu melden.] 


wig Kantorowicz, 


[752] 


Für ein Bus: u. Weißwaaren⸗ 
Geſchäft wird eine tüchtige 


Verkäuferin, 


die der polniſchen Sprache mächtig, 

per ſofort oder ſpäter geſucht. 
Offerten unter X. 145 an die 

Exped. der Bresl. Ztg. 1763] 


1 ält. Köch., 1 perf. Schleuß. u. 1Kinder⸗ 
frau empf. Fr. Zolki, Freiburgerſt. 25. p. 


eübte Damenſchneider⸗Mädch. 
k. ſ. melden, auch 1 Lehrmädchen 
Catharinenſtr. 18, 2. Et. Grzywaczyk. 


Con. mis, Lageriſten, Verkäufer, 
Buchhalter, Caſſirerin, Ber- 
käuferin zc. ꝛc. erhalten durch mich 
ute Stellungen. — Den Herren 
Prineipalen empfehle koſtenfrei nur 
ut empfohl. u. brauchb. Perſonal. 

ul. Loewenstein, Ohlauerſtr. 20, II. 


Für Schleſien ſuche z. 
ſ. Antritt einen tüchtig. 
Reiſenden 
für mein Getreide⸗ 


geſchäft. an 


Offerten unter J. R. 4842 an 
Rudolf Moſſe, Berlin SW. 


Routinirter Reiſender 


i. d. Cigarrenbranche, welcher ſchon 
m. nachweislich gutem Erfolg gereiſt 
hat, findet ſofort dauerndes En⸗ 
agement. Offerten m. 1 a der 
eitherigen Thätigkeit unter C. 2767 
an Rudolf Moſſe, Leipzig. [188] 


ür mein Leder⸗Detail⸗Geſchäft 
ſuche ich per 1. April cr. einen 
tüchtigen, gut empfohlenen Commis, 
welcher der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tig ift. [1302 
F. Haase, Rybnif. 


Für mein Tuch⸗ und Herren⸗ 
Confectious⸗Geſchäft ſuche ich 
per 15. Februar er. einen [193] 


tüchtigen Verkäufer 
und einen Lehrling. 


S. Breitenfeld, Bunzlau. 


Ein praktiſcher Deſtillateur 
ſucht ſofort oder 1. März Stel⸗ 
lung. Offerten an die Exped. der 
Bresl. Ztg. unter D. C. 6 erbeten. 


Einar, d. in einem Kurz⸗ u. Gal.⸗ 
garengeſch. am 1. Oct. ausgel. 
hatte, ſucht per ſofort Stellg. als 
Lageriſt od. Compt., gleichv. welch. 
Br., bei beſcheid. Anſpr. Off. sub 
O. B. 15 Exped. der Bresl. Ztg. 


Ein junger Mann, tüchtiger 
> Buchhalter u. Correſpondent, 
gewandt im Umgange mit der Kund⸗ 
ſchaft, findet in meinem Deſtil⸗ 
lationsgeſchäft Stellung. Antritt 
nach Uebereinkommen. Vollſtändige 
Beherrſchung der polniſchen prache 
iſt Bedingung. Gelernte Speceriſten 
erhalten den Vorzug. Offerten, 
denen Gehaltsanſprüche und Zeugniß⸗ 
abſchriften beizufügen ſind, befördert 
die Exped. der Bresl. Ztg. unt. D. 140. 


ür mein Colonialwaaren⸗ u. 
Eiſengeſchäft ſuche einen durchaus 
tüchtigen 


jungen Mann. 


Bewerber aus der Stab: u. Eiſen⸗ 
kurzwagrenbranche erhalten den Borz 
12 — Adreſſ. unter M. L. 143 an 

ie Exped. der Bresl. Ztg. [760] 


in į: Mann, mit gut. kaufm. Bor- 
bildung, der mit d. maſch.⸗techniſch. 
Branche vertr. iſt u. Sprachkenntn. 
beſitzt, ſucht p. 1. Febr. Gelang; 
im Anfang als Bolontair. [1311] 
Gefl. Offerten unter N. N. 13 an 
die Exped. der Bresl. Ztg. 


Ein junger Mann aus der Branche 
von einer Gamaſchenfabrik für 
Lager und Reiſe geſucht. Derſelbe 
muß Schleſien mit Erfolg beſucht 
haben. [1323] 
Offerten mit Angabe der biöberi- 
gen Thätigkeit und der Gehalts- 
anſprüche unter Chiffre A. B* 16 
Briefk. der Brest. Ztg. erbeten. 


Ein junger Mann, 
welcher mit den Büreauarbeiten firm 
und gegenwärtig noch in Stellung 
il ſucht in irgend einem Büreau 

eſchäftigung. 1308 

Gefl. Offerten unter K. L. poſt 
lagernd Beuthen OS. erbeten. 


Tüchtige pu 
Maſchinenſchloſſer 
finden lohnende Beſchäftigung bei 


Gebr. Sucker. 
Maſchinenfabrik, Grünberg i. Schl. 


Neue Graupenſt. 17 


Posen. 


Für mein Sammet: u. Seiden- 
waaren⸗Geſchäft iſt eine 


Lehrlingsſtelle 


ſofort zu beſetzen. [770] 
D. Schlesinger ae 
Schweidnitzerſtr. 7. 


Für ein WaarenEngros⸗Geſchäft 
Ù wird ein Lehrling mit ſchöner 
Handſchrift, im Beſitze des Einj.⸗Frei⸗ 
willigen⸗Zeugniſſes, zum ſofortigen 
Antritt geſucht. 1236] 
Selbſtgeſchriebene Offerten unter 
Chiffre F. W. 96 a. d. Bresl Zeitg. 


neh meinem Bank⸗Geſchäft 
eine 

Lehrlings⸗Stelle 
ſofort zu beſetzen. 


A. Bamberger, 
Slogan. 


[676] 


— ... 
Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 
Ei fr. möbl. 2fenſtr. V. Z., m. o. ohne 
Cab., fep. Ging., ev. m. Benf., fof- z. 

verm. Gneiſenauſtr. 9, 3. Et. l. 


(Hih von einer älteren Dame 
bei einer ifraelitifhen Familie 
unmöbl. Stube, Cabinet und Küche, 
wenn auch Keie we nicht über 
1. Etage. Gefl. Off. mit Preisangabe 
M. P. 12 Briefk. d. Bresl. Ztg. 


Kupferſchmiedeſtr. 49 
iſt der 3. Stock, 5 Zimmer, gr. 
helles Cabinet, Küche c., für Oſtern 
zu vermiethen. [169] 


rößere 


—f in der 2. u. 3. Etage 
omptoir 
(917) 


ohnungen und part. ein 
zu vermiethen. 


Sountuſtr. 15857402 9 ll 


Junkernſtraße 18119, 


erſte Etage, große elegant renopirte 
— ‘OR Gef — 
wecken oder Bnren eeignet, 
2 vermiethen. nes [0991 


Für Aerzte! II. Etage, Eckhaus, 

welche f. 4 a: v. 1 Arzt 
bewohnt, ift p. Oft, Albrechtsſtr. 
z. v. Nah. Albrechtsſtr. 42, pt. 


Ring Nr. 1, 


nach der Nicolaiſtraße, iſt per 
tage 


1. Januar k. J. die 1. E 
zu vermiethen. Näheres bei 
Lustig & Selle, 
Altbüßer⸗Ohle. 


Ernſtſtraße 3 
iſt die aus 5 Zimmern, Cabinet, 
Badezimmer ꝛc. ꝛc. beſtehende erſte 
Etage für 1350 Mark und die aus 
denſelben Räumlichkeiten beſtehende 
2. Etage für 1150 Mark von Oſtern 
ab zu vermiethen. [123 


Oderſtraße 4 


ift die vollſtändig renovirte halbe 
2 Etage vornheraus für den jähr⸗ 
lichen Miethspreis von 800 Mark 
ſofort oder pro 1. April a. cr, zu 
vermiethen durch [748 
Albert Süssbach. 


Herrenſtraße 6 


1. Etage iſt bald zu vermiethen. 
Näheres Ring 5 im Comptoir. 


zu vermiethen, 6 Zimmer, 
Cabinet, Badezimmer. 297) 


in Onartier, 2. Etage, Mt. aus 

3 zweifenftr,, 2 einfeuſtr. 
Stub. , Küche ꝛc., tft pa 1. April event. 
1.3uli89Oderftr.17 preism. zu verm. 


Friedrich⸗Wilhelmſtraßſe 2h, 
am Marktplatz, 1. Etage eine belle 
Wohn., 5 Zimmer, g Entree, Küche 
und Beigelaß, auch zu Geſchäfts⸗ 
zwecken oder Comptoir Wega per 
1. April zu verm. Näh. daſelbſt. 


Friedrich⸗Wilhelmſtr. 70h, 
nahe Königspl.,eleg. halbe 1. Et., 2zweif. 
Bim., Küche! ꝛc., per 1. April zu verm. 


2 ed 
Eine Sommerwohnung 
in Kleinburg oder Scheitnig geinchz 
Offerten mit Preis sub G. P. 40 
hauptpoſtlagernd. 11321] 
ür Bank⸗ od. Gold⸗Geſchäft ift 
2Ohlauerſtr. 7 (Eing. Schuhbr.) 
ein neuer Laden zu verm. 1123 


Kupferſchmiedeſtr. 48 
ift ein geräumiger Laden mit 
Somptoivzinmer, auch mit oder ohne 
kleinere Wohnung, bald oder für 
ſpäter zu vermiethen. 1168] 


Wohnungen und Läden 


preiswerth zu vermiethen Kloſterſtraßſe 36 und 38a. 


11162 


Ein großer Laden, 


in beſter Geſchäftslage Glögaus, in d. feit 30 Jahren ein Manufacturw.⸗ 


und Confectionsgeſchäft, 
oder Oſtern zu vermiethen. 


Offerten sub A. R. poſtlagernd Glogau. 


betrieben w., ift w. Todesfalls des Beſitzers fof. 


1298] 


Te R E E 
Telegraphische Witterungsberichte vom 11. Januar. 
Von der deutschen Seewarte zu Hamburg. 
Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 


3323132 — 
ee 
Ort. 42 2 8 SEE Wind. Wetter. Bemerkungen, 
22 828 | ` 
asz ET se 
Mullaghmore. . 747 4 188 5 bedeckt. 
Aberdeen ** 755 6 80 4 bedeckt. | 
Christiansund .| - 761 3 080 3 |wolkig. 
Kopenhagen. 763 —1 0 2 bedeckt. 
Stockholm 770 —1 080 4 bedeckt. 
Haparanda 773 —6 1550 4 [bedeckt. 
Petersburg —— — — — 
3 Sal 786 | —16 Iso 1 — 
Cork, Queenst.| 750 7 880 6 [Regen. 
Cherbourg 753 6 NO 3 [bedeckt, 
..| 756 1101 Nebel, 
Helder ..... 
F.. 1 = 1 20 Dunst. 
Hamburg 59 wolkenlos. Dunst. 
Swinemünde 762 | —4 050 4 |bedeckt. | 
Neufahrwasser-| 765 | —6 880 1 bedeckt. | 
Memel. 768 — 080 3 [bedeckt. 
Paris — — — — 
Münster 755 1 N01 vedeckt | 
Karlsruhe 756 t NO t bedeckt.  |Gest. etwas Regen. 
Wiesbaden 755 1 still bedeckt. Nachts etw. Regen. 
München AR 755 —3 04 Dunst. 
Chemnitz ..... 759 —5 80 2 heiter. Nebel, Reif. 
Berlin —— 760 0 2 bedeckt. Reil. 
3 760 —4 8 2 bedeckt. 
Breslau....... 760 — 0 1 bedeckt. 
ble d Ai. . I 
Niza ve | — | — | — | — | 
Triesk aaa 754 8 0 2 bedeckt. 


Scala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 
4 = müssig, 5 = fri 6= stark, 7 — stei 


2 = leicht, 3 = schwach 
8 = stürmisch. 9 — Sturm 


10 — starker Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. 
Uebersicht der Witterung. 

Ein hohes barometrisches Maximum über 786 mm liegt über dem 
Innern Russlands, gegenüber einem Minimum unter 747 mm westlich 
von Grossbritannien, so dass über West-Europa östliche und südöst- 
liche Winde vorwalten. Ueber Central - Europa ist das Wetter vor- 
wiegend trübe, stellenweise ist Regen oder Schnee gefallen. Die Frost- 


renze verläuft längs der westdeutschen Grenze. 


n Mecklenburg und 


achsen hat der Frost wieder zugenommen. 


eyes 
Verantwortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil: J. Seckles; 


für.das 


euilleton: Karl Vollrath; 


für den Inserstentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. 
Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedvich) in Breslau. 


